
uHWvOF- 

eH\6KG,o 


DIgltlzeü üy Google 




iiseriin (Joliöcnon 


C/ass 


Book 


University of Chicago Library 

BERLIN COLLECTION 


GIVEN BY 


Martin A 
H. H. Kohlsaat 
Chas. L. Hutchinson 
H. A. Rust 
A. A. Sprague 


Ryerson 
Byron L. Smith 
C. R. Crane 
Cyrus H. McCormick 
C. J. Singer 


DIgitlzed by Google 






I 

/• 




*• > « 9 ^ 


Unt 


-• « # a 
^ # 

, ♦ • 
a * •» V 

•• 

» •> 


r s iitc. Ji-.ü ^ 

jt ^ « # 


' • • .. » - 
! -»'•:! 


*-* , , • 

-Über 


• 9 

9 9 9 9 


% . • 

V 

i 

^ ^ 9 ^ 


9 - 

9 ^ ^ 99 


«# 9 99 


• ^9^0 9 

« -> * 

V _ 

<» 9 


n ta j ^ 


> j 


9 9 9 9 9^9 «wVa» 


4 

f. 


den Sard, den Onyx 


d 


e n 


Und 


S a r d o ii y x 


^ « r Alten. 




Göttinnen 

i 

<* 

in' der DLetcrich^chon Buclihandl 

I 8 o I. 


ung. 


y, 7}}, &■ 

' . , . • ■f^. , /4^/ /t"/ 


rf»-'' »■. y 

/ 

i 


*'w f. • ^ ^ 

»■• ^ ß ^ ir ^ 

■ 4 


' #. 


• “P 


DIgitized by Google 






\ 


/ 


\ 









* 





/ 

.f 


vJ V. 

y 



* 


/ ' 




/ 


0 


71 


Der 


- »«. ' 


Königlichen Societät 


der Wissenschaften 


"in Göttiniren 


hoch acht n n,g »voll , vorgclegt 


von 


dem Verfasser. 


DIgltized by Google 


DIgitlzed by Google 



U,e b e r 


den S.ai;d, den Onyx 


und 


den S a r d o n y X 



der Alten. 


/ 

» 






/ 


/ 



V 

* 





\ 



f 

N 




/ 


* 


DIgitized by Google 


V-' 


i 




> 


s 



/ 


i 



\ 




r 


k 


\ 


i 


4 








V 



' X 


#- 


/ 


/ 


f 



•- 


t 


\ 




t 


\ 




f 




\ 


J 

I 


' 'f 


j 

1 


\ . 


\ 

/ 


f 


/ 


\ 


\ 


i 


n 


\ 


0 




f 

V 


r 

f 


1 

\ 



t 


i 

f 


\ 


i 


K 


V 


N 


* i 


1 


nr 


I 


DIgitlzeü byGc< 
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V 

Mühsam und schwierig sind die 

' ^ 

Untersuchungen -über mehrere Steine, ^ 
und ilire eigentlichen Benennungen, 
bei den Alten. Manche Aufgabe haben 
die Beniühuins^en unsrer neuen Mine- 

C-3 • . ^ 

€ 

ralogen glücklich gelost; um. so be- 
fremdender aber scheint es zu sein, 
dafs in allen l.ehrhüchern der Stein- 

I 

künde, und in allen Werken über 

V 

alte Gemmen, nichts als lauter falsche 
und unbestimmte Begriffe, vom Onyx 
und' Sardonyx, angetroffen werden, 
und dafs, selbst durch Lessin gs ge- 
lehrten Streit, die mit so wenig Auf- . * 

f 
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Vorerinnerung. , 


> wände von Forscliungsgeist.iuid Mühe, 
zu beantwoi'tenden Streilfragen : Was 
ist Onyx? Was ist Sardonyx? durch- 

« aus mehr verwirrt, als der Entschei- 

■%, * 

düng näher gebracht worden sind, 

» 

Meine Absicht war zuerst, den Lieb- 
habern des Altetlhunis, für jetzt, nichts 
weiter als meine Gedanken über den 

.Onyx, und Sardonyx der Allen, ein 

^ • / 

Stück aus meiner Bearbeitung . der 
Bücher des PI in, welche von Kunst, 

, und von den ihr gewidmeten Stoffen 

‘ j 

handeln, mit zu theilen. Allein ich 

konnte hier zu keiner. Deutlichkeit 

( 

gelangen, wenn ich ni^ht den Ab- 

* * 

* f 

schnitt, der vom Sard handelt, vor der 

» * 

Untersiichung' des Onyx vorausgehen 
liefse. Auch über ihn hat man, hier, 
.und da, schiefe und widersprechende 
Urtheile gefällt; jedoch ist er lange 
nicht so unglücklich gewesen, als der 
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ä # 
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Vorerinnerung* 9 

• / 1 

• • 

, Onyx und der Sardonyx. Blofs >enei; 
Deutlichkeit wegen habe ich, am 

• I * 

Ende dieser Abhandlung, einige Ab- 

schnitte des Plin, mit ein Paar Be- 

inerkungeh, folgen lassen, um, mit- • • 

«• • 

telst der Uebersicht dieser Hauptquelle, 
anderen die Prüfung meiner Uriheile 
zu erleichtern*. Neue Benennungen 
verschiedener Gattungen der hier er- 
wähnten Steine, die doch einmal ein- 

• • 

geführt werden müssen, wenn man 
hierinnen . aufs reine kommen will, 
habe ich nicht Vorschlägen wollen,* 
weil das , was ich hier würde haben 
SÄgftja.könnenp eine Uebersicht beinahe 

I 

des ganzen Steinreichs, bei den Alton, 
vorausgesetzt hahen würde. Uebri- 
gens darf man, in gegenwärtigen Blät- 
tern , keine vollständige Abhandlung 

« 

über unsre Steine erwarten , dieses 
liegt ganz aufser meinem Zweck; Blol^s 
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* • , • 

die Haupteigenschaften des Ony^t, und 

X * * . ' * ■% 

des Sardonyx, durch welche sie von 
einander .unterschieden* sind, sollen 
aus den Alten hestimint, mit den vor- 

handenen Gemmen verglichen, alles 

» • * 

Bekannte übergangen, und, nur bei- 

✓ * 

JauGg, .bisher, angenommen gewesene 

* ^ \ 

■:Irrtlrümer widerlegt werden. 


lT 


f 



Vom S ,a r d. 


Die Alten unterscliieden sein* genau 
die Steine, die wir Carneol und Sard 
iienneii, obgleich, von den Aeltern 
und Neuern, die ich habe nachsjßhen 
können, niemand auf diese Unter- 
scheidung aufmerksam gemacht hat. 
‘^Die eine Art des Sard,” sagt Theo- 
phrast a), ‘4st durchsichtig, röth- 
„lich, und wird die weibliche Gattung- 
„genennt; die andere Art ist gleichfalls 
' jjdurchsichtig, aber bräunlich, und ist - 
„die männliche Gattung.” Auch Plin 
bemerkt diesen Unterschied, er drückt 

% 

sich nur nicht- ganz so bestimmt aus, 

♦ 

% 

a) Df Lapid, 

Tot» ys ^ap 6 ioVf 70 fiBv spv 9 fpOTBpov 

de, Kxks^roa , ^vkv , ro 6a dtxCpuysc fiavy ^f- 
kciUTSpOV 6e, UXt Xp76V* 
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12 ^ Vom Sard, ' 

* « / 

wie Tlieophrast. Vor der Beschrei- 
bung läfst er die Geschiclite des Steins 

■» 

vorliergehen. “ Der Sard,” sagt er t), 

/ 

„ist sehr geschickt zum Schneiden und 
„zum Siegeln, und ein gemeiner Stein. 
„Er ward zuerst zu Sardes c) gefun- 

h) N. H, L.XXXV 1 L C. 7. 780-781 •• 

} ‘ 

£. diuerso ad haec Sarda vtilissima — ipsa gemma 

vulgaris et primum Sardibus reperta t sbd laudatis- 

sima circa Bahylonem, cum lapiculinae quaedam ape- 

rirentur y haererts in saxo cordis modo. Hoc metaU 

lum äpud Persas defecisse traditur, Sed inueniuntur 

compluvibus aliit locis , sicut in Paro et jisso. In 

Jndia trium generum : rubrum , et quod demium vo- 

cant a magnitudine , tertium quod argenteis hracteis 

sublinitur» Indicae perlucent : crassiöres sunt arabicae» 

inueniuntur et circa Leucada Epiri, et circa Aegyptunit 

quae bractea aurea sublinuntur» . Et in bis auteqi 

mares excitatius fulgent: J^eminae pigricres sunt et 

crassius nitent, Nec fuit alia gemma apud aniiquos 

vsu frequentier : hac certe apud JVIenandrum et Phi^ 

lemonem fabulae superbiunt» \ 

Im Anfänge dieser Stelle hatten die Ausgaben 
vor llardiiin — ad haec, und nach dieser Lesart 

habe ich übersetzt. Har du ins Handsebrift hatte 

§ 

ad hoc, und so würde hier blofs die letzte Eio-en*- 
Schaft am Sard gei*ülimt. Ich ziehe ad haec vor. 

c) Sonderbar ist es, wie einige Ausleger, so 
wie der seichte Guettard, haben glauben können. 




) / . 

\ Vom * Sard. 13 

' t 

^den, der schönste aber um Babylon, 
5, im Fel&, als man .gewisse Steingru- 
„beii zu betreiben anfieng; man sagt 
jjaber, dafs sie in Persien nicht Aveiter 
„gefunden worden sind d)^ Sie wer- 
„den dagegen an mehrern andern Or- 
alen, in Paros, und Assos, angetroflen. 
„Indien liefert drei Arten des Sard: 



Plin spreche von Sardinien. Dafs er von Sardes 
in Lydien rede, man mag nun lesen Sardis » oder 
Sardibus, sieht man daraus,, da er gleich darauf 
Babylon und Persien erwähnt. Ferner, war es 
gewifs nicht in Europa oder in Sardinien , dafs 
'man die ersten Edelsteine entdeckte. Zudem, 

t 

% 

käme der. Sard zuerst bei den römisoheii Schrift- 
atellern vor, wäre der Stein zuerst von den Pvö- 
mern gekannt worden, so würde doch wenigstens 
etwas, ^ für diese Auslegung, da sein. Da aber 
Theophrast, und Mona 11 der bei in A t h e- 
naeus, seiner schon gedenken, so fällt aller Zwei- 
fel hinweg, ^uettard sähe dieses nicht ein, 
sonst würde er uns nicht so triviale Dinge ge* 
sagt haben. 

j) Foin^ine.t de Sivry Traduct. de lliutf 
T, XU. p. 313. not. 13. 

d) In altern Ausgaben steht modo, nach hoc~ 
que ; Ha rd ui ns Handschrift liefs es weg, er aber 
gedenkt dieser älteru Lesart nicht. 
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Vom Sarä. 


I 

# 


jjrothen, eine zwejte, dije, wegen 
jjder Gröfse, Demium hiefs und 
^eine dritte, unter 'welche ein Silber- 
„blatt gelegt wu*d. Die Sarde aus 
j^Indien sind durchsichtig, die arabi- 
„schen aber sind weniger klar. Auch 

e) Die Lesart vor Harduin Kat, et quod 
mium vocant' a jyinguedine* Hatduin fand: et 
quod dionium vocant a magnitudine* Saumaise' 
schlug vor KU lesen hmiiov, Haidiiin bemerkt 
dabei , dionium könne entweder von ‘ dem indi- 
sehen Namen .des Steins herkommen, oder aucK 

« 4 

im Griechischen anzeigen , dafs dieser Stein doppelt 
so viel koste, vyegen der Gröfse in der er ge- 
brochen wird. Die Veränderung die > Saumaise 
vorschlägt, scheint er. nicht zu billigen, mit Recht, 
wie ich glaube. Die Lesart Dionium a magnitu» 
dine i will mir aber nicht gefallen , . und ist sehr 
«verdächtig; ich zielie Demium vor, weil es einen 
-Sinn gibt. PI in will vielleicht sagen, diese 
Gattung heifst die gemeine. Ob nun diese • Gat- 
tung des Sard die gemeine hiefs, • -pingußdute, 
oder a magnitudine» ihut weniger zur Sache, Ist 

V * 

Demium die richtige Lesart, so meint PI in noth- 
-wendig eine geringere Gattung des Said, und diese 
konnte überdiefs noch weniger geschätzt werden,' 
weil sie^ in grofsen Stücken gefunden ward. War 
•ie aber weniger schön als die echten Arten des 
Sard, so mufste sic eben so gewifs trübe und 
fettig aussehen. ^ 
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Vom Sard, 


15^ . 


* 

,jÄU Leucadien in Eplrus werden 
„Sarde gefunden , und um Aegypten» 
„die auf ein Goldblatt gesetzt werden. 
„In diesen Salden besitzt das männ« 
„liehe Geschlecht mehr Feuer | das 
„weibliche aber ist trüber, und we- 
„njgef hell. .Kein andrer Edelstein 
„isf bei den Vorfah^ren mehr im Ge- 
„brauche gewesen; mit ihm "prahlt' 
„man in den Lustspielen' des Me- 
j^naiider und des Philemon.” f) 
Da ^vo Fl in in dieser. Stelle die 
Arien des indischen. Sards aufzählt, 
finden wir im Grunde dieselben Gat- 
tungen genannt, die uns Theophrast 
erwähnte, weil die zweite nicht 'we- 
sentlich von den beiden andern, son- 
dem, wie es scheint, nur durch 
ihren geringem Gehalt, verschieden - 
war. Pliii* nennt die eine Gattung , 
äie rollie, die andere ist ihm dieje- 
nige, unter welche ein .Silberblatt 
seiest ward. ' Der rothe Sard , dem 

O Ö , 

\ 

• * I ' 

JVIenand» ap» jithen, L, Jll» C. 6. 94 * 

lM.oipotydfou , t»vf ^ 
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i6 Vom Sard. 

Orpheus g) den Beinamen des blut- 
rotheii ulfxctroep) gibt, ist 

vuiser Carneol, derselbe den Theo- 
phrast zum weiblichen Geschlecht 
zählt. Die zweite Art, von der Plin 
keine Farbe angibt, ist unser Sard, 
das männliche Geschlecht des Sard 
bei ' dem Theophrast; denn wo- 
durch. sollte er sich sonst vom rotlien 

I 

Sard unterscheiden, da es gerade vom 
indischen Sard, und von jedem , an- 
dern, nur zwei Gattungen gibt, den 
rothen, und den gelblich- braunen? 
Diese zweite Art des Sard aus Indien • 
ward, wie Plin sagt, mit einem 

* i 

Silberblatt unten versehen, welches 
nielqe Vermuthung bestätigt, da ihm, 
als dem Steine von bräunlicher Farbe,' 
das Silber, und dem rothen Carheol, 
wenn, er eine Unterlage bekommen 
sollte, das. Gold am vortlieilhafteslen 

I 

< 

sein 'mufste h). ' 

• / # 

o ) De Lapidih, XFL 5* 

' h) Herr Brückmann scheint die Stelle des 
Plin nicht genau erwogen zu haben; er glaubt, di« 


I 


t 


\ 

\ 


% ♦ 


I 


i 


Vom Sard, ij? 

♦ • 

ir. 

'Die übrigen Allen des Sard,, die 
Plin in der Folge erwähnt, 'der we- 
' niger durclisiclilige ^^aus Arabien, der 
aus Epirus, und derjenige der um 
Aegypten gefunden wurde, gehören 
zu ^3en w'eniger kostbaren Gattuno^en 
dieses Steins, ’da sie das Feuer mid 
die Klarheit der Sardeaus Indien nicht 
hatten. Merkwürdig ist es aber, dafs 

. man die ägyptischen Sarde über Gold 

\ 

legte, und dafs die männlichen oder 
die braunen Sarde mehr Feuer be- 
safsen, als die weiblichen, oder die 

rollien Sarde, unsere Carneole. Hier- 

' 

aus sehen wir, dafs die ägyptischen 

* ^ * 

Silber-Folie sei unter eine weifslich rotlie Art des 
Sard gesetzt worden ^). Plin aber spricht von 
den -indischen Sarden, und blofs von den von 
Theophrast angeo ebenen kostbarem Gaumigen 
des Sard, Martini ist in allem Hrn. ß rü c k- 
inann gefolgt ^), man findet daher dieselben Un- 
richtigkeiten bei ihm» in so weit er jenes Werk 
benutzt hat.» 

1) ' Abhaiidhmg von Edelst. C. XXIII, S. 2o2. 

2) Iti Mrnesti Archaeol. p.i6Z^i6g, 
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.18 Vom Sa^rd. \ 

* * ' ^ 

Sarde die Canieole desselben Landes 
übertrafen. 

iir. 

Der iiclile indische Carneol’ (Cä7- 

* iiiola gcmmaria^ oder Corniola di rocca 

autica^ Cornalinc de meille röche) und 

Savde^ deren Vaterland Ctesias in 

die lieifsen Gebirge Indiens verlegt, 

wird, so wie die schönen und trefi-- 

Jicheii Arten des Onyx und Sardonyx, 

nicht mehr gefunden. Diese Steine 

haben sich blofs in den Arbeiten der 

alten Künstler, oder in Stücken, die 

für sic besliinint waren, erhalten.' 

Der Sard; der jetzt noch aus Cambaya 

und Baroacli nach Amsterdam und 

■ 

Koppenbagen, wie Hr. von Veltheim 
bemerkt A), in erstaunender Menge, 
zuweilen als Ballast, gebracht wird, 
ist kein Sard von der edleii Gattung; 
und wenn., Herr Brückmann be- 
hauptet, in seiner Sammlung mehrere 

i.) In Incl. ad calc» Herod. U esseL p. Sect%^, 
A) üeiwjr die Onyx-Geb. ^es Ctesias §.14« S.69. 

/ 

• ■ f 
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V^om Sard. • ' jg 

. 

V dieser Steine zu besitzen, die völii»- ' 
der schöne Sa rd‘ der Alten sind l), so 

will ich die Möglichkeit, dafs in jenem 

• « # 

' Ballast wohl zuweilen unter mehreren 
tausenden sich ein Stück Solchen Sar- 
des verlieren könne, nicht abstreiten. 
Eine grofse Seltenheit nuifs es aber 
immer sein, ein solches Stück,, auch 

I ' 

• unter einer Ungeheuern Anzahl zu 
entdecken, und selbst dann gehört es 
dem Orte, wo sich die übriiren er- ' 

9 4 O 

zeugten, sicher nicht, zu, konihit auch 
nicht aus der Sard- und Chalcedon- 

^ I 

Grube nicht weit von Gusuraie, die . 
noch, jetzt im Betriebe ist m), soiicleru 
höchst wahrscheinlich auch aus den 
hohen Gebirgen der Balla-Gauts, wel- 
che Herr von Veltlieim, in ^seiner 
scliärf^nnigen Abhandlung, für das 
Vaterland der alten Sardonyche halt. 

Denn wäre es nicht ein so ungemein , 

» 

i) a. a. O. 

Veltheim über die Onyx - Gebirge, S, 70 

m) Veltlieim über die Onyx*- Gebirge des * 
Ctesias, S. 71. ^ 


Digitized by Google 


20 


' . Vom Sard. 


9 

seltner Glücksfall, einen edlen Carneol 

oder Sard in jenen Steinen zu tieften, 

so wüiden unsere Steinschneider, .die 

weder Kosten noch die Mühe . des . 

Suchens sparen, gewifs ihre Kunst blofs 

in solchen Steinen verewigen. Statt 

dessen sind sie genölhigt, fast immer 

auf die Schönheit des Stoffs Verzicht 

zu leisten. Wie oft hat selbst 

Picliler, zu seinen unschätzbaren Ar- 

beiten, trübe Carneole oder ‘Chalce-^ 

done wählen müssen! Von englischen 

* " 

Steinschneidern,' die doch näher an 
der Quelle Aväien, als die römischen, 
habe ich noch nie eine Arbeit, in 
einem Carneol oder Sard von der edel- 
sten Art,' und nur sehr Avenige in 
einer geringem, aber noch schönen 
Gattung gesehen, ob ich ihrer gleich 
eine Auswahl A'on mehreren hunder- 
ten in der kaiserlichen .Sammlung un- 
tersucht habe. Diese grofse Seltenheit 
eines indischen ,Sard oder Sardonyx 
macht, dafs ein ungeschnittener Stein’ 
für Kenner oft das doppelte, und 


V 
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Vom Sard. 21 

9 

♦ , ^ * 

noch mdir, werlli ist, als ein älinli- 

eher, mit einer gefälligen neuen Arbeit. 

Dafs aber die indischen Sarde, die 
man jetzt noch trifi't, ' meistens antike 
Steine sind, könnte man auch aus dem 

' I 

-Umstande erweisen, weil die italiani- ^ 

\ t 

sclien Steinschneider, zur Zeit der Me- 
dicis, durchgängig blofs die schönsten 
indischen Steine gebraucht haben, die 
man damals, nebst den Denkmalen 
alter Kunst, aus der Erde hervorzog, 

^ '#1 

eine'Quelle die jezt aber gar sehr zu . 
versiegen anfängt, 

IV. f ‘ ■ ’ 

Beide Gattungen des schönsten in- 
dischen Sards, die wir jezt orientali- 
sche Carneole und Sarde nennen, sind, 
gegen das Tageslicht gehalten, völlig 
durchsichtig und klar, wie ein Ciy- 
stall, besitzen viel Feuer, und. sind . , 

nie trübe — oder wolkig, was. auch 
mancher, mit dem de Boot 72), mit 


n) De Lapid, et Gemm, L. II, C. ßo. p,2^o. 
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sa, 


Vom Sard, 


Waller und Leske o), dagegen sagen 
mas:. Der orientalische Carneol hat 
eine feurig -rolhe Farbe; der orienta- 
lische Sard hingegen ist bräunlich, 
oder bald mehr bald wenisrer selblich 


und orangenfarben. 


Doch gibt es 




zwischen, beiden Steinen eine Menge, 
sich in einander verlierender, Abstuf- 
fungen, indem mancher CarheoL sich 
dem Sard, und mancher Sard dem 
Carneol in der Farbe sich nähert. Nur 
einige von den Alten geschnfttene Car- 
neole, 'welche ich für die -arabischen 
Sarde des PI in halten möchte, haben 
zwar keine Wolken, sind aber doch, 

, c 

wenn man sie gegen das Tageslicht 
hält, ziemlich trübe, und werden blolV' 
durchsichtig, schön und klar, ob- 
wohl in einem weit minderen Grade, 
als die indischen, wenn man sie gegen 

die Sonne oder vor eine brennende 

♦ 

Kerze hält. Die orientalischen Sarde 
des männlichen Geschlechts hingegen 

o) Waller.ius Mineralsystcm, herausg^gebcn 
von Leske, S. 264 - 265. ' 
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Vom Sard. . 23 

» 

sind meistens, wenn sie nicht zu der 
ganz edlern Art gehören, fast .ganz 
. trübe, und bleiben es auch, wenn 
sie gegen die Sonne gehalten wer- 
den. . Geringere Klarheit scheint über- 
haupt eine Eigenschaft der arabischen 
Steine gewesen zu sein. Plin sagt 
dieses nicht nur vom Sard, son- 

* 1 

dem auch vom Onyx, Sardonyx p)^ 
und vom Chrysolith r/). Diejenigen 
Sarde aber, welche wie Honig aus- 
sahen, und daher, wie ich glaube, 
trübe ^wareil, und andere, welche dem 

I 

gebrannten Thone glichen, verwarf 
man gänzlich ;•). 

A 

f * 

V. 

Wenn Plin von Gold- und Silber- 

Blättchen, welche man hinter die Sarde 
% 

7?) Von beiden in der Tolgc. 

9) Nat, Hist. L» XXXV II. C. 9. Sect 42. p> 784 * 
Deterrimae aiitem arahicae» quoniam turhidae sunt 
et variae, et fulgentes interpellatae nuhilo inacularum, 
etiam quae limpidae contlgere ^ veluti scohe sua 
refertae, 

r) Plin, l. c, Damnantur ex iis' melleae et 
quae validius testaceae. 


' • ’ 

24 Vom Sard. 

•- 'I 

t I i 

legte, spricht, so glaube ich, dafs er 
vou geschlifTenen , aber nicht von ge- 
schnittenen, Steinen spricht. Es sind 
^zwar die geschnittenen Steine des Al- 
terthums, die man in ihrer alten Ein- 
fassung entdeckt hat, nie auf eine Art 
in Metall gefafst, dafs man glauben 
könnte, sie waren bestimmt gewesen, 
um, gegen das Licht gehalten, be- 
trachtet zu werden. Allein die vor- 
handenen Ringe beweisen für diese 
Vennuthung nichts; denn, erstlich, 
sind die meisten geschnittenen Steine, 
die sich in ilinen erhalten haben, un- 
durchsichtige'Sardonyclie; fürs zweite, 
sind die Carneole und andre klaren 
Steine in solchen Ringen, eben so wie 
jene Sardonyche, durchgängig römi- 
sche und spätere Arbeiten aus den 
Zeiten der Kaiser, dienen also nicht 
’Zur Entscheidung der Frage, ob die 
Griechen ihre Ringsteine mit einem 
Boden , oder, ohne Boden , fafsten. 
Höchst wahrscheinlich aber ist .es, im 
Gegelltheil, dafs die letztem diese Art, 


X 


^^5 

ihre geschnittenen Steine zu betracht 
teil, hannten, und dafs sie ihre schö- 
nen indischen Sarde, und andere durch- 

t 

sichtigen Steine.,'» aus keiner andern, 

, als aus dieser Absicht, für. ihre Werke 
^gewählt haben. Einen Nebengrund 
zu der Vermuthung, dafs den Alten 
das Fassen geschnittener Steine a jour 
nicht unbekannt gewesen, finde ich 
• noch überdiefs in einem Umstand, den 
Plin Ulis hinterlassen hat. , Aus' ihm 
lernen wir,” dafs die schönsten der 

t 

riyacinthe auf diese Weise gefafst 
wurden {fwida includuntur) s)^ und 
dafs man unter die andern , weniger 
schönen, ein Blättchen Metall zu legen 
pflegte. -Noch bestimmter erklärt sich 

j) H, L. XXy'IL C. IX, Sect, 42 . p, 784* 
Die Alien verstanden den KunstgrifF, Edelsteinen be- 
liebige Farben durch eine Unterlage zu geben, sehr 
gut. Gold- und Silber- Blättchen sind schon oben 
erwähnt worden, und hier sind welche von Metall 
geneniit. Plin bemerkt, wie viel Betrügerei bei 
diesen Steinen, Statt gefunden : subditis per quae 
translucere cogantur, 

' 1) Ibid,^ C. VII. Sect. 39. p. 779, 
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Plin an zwei andern Orten, aus deften 

die erstere Stelle ihr eigentliches Licht 
• ^ 

erhält. Am ersten -'bemerkt er von 
manchen Steinen, die er aber nicht 
nennt, sie würden an derjenigen Seite, 
die der Finger verbirgt, nicht mit* ' 
Gold bedeckt t), neque ab ea parte^ 
quae digitp occultatur, aiiro , clusit). 
Am . andern . Orte sagt er von den . 

. ^ t 

schönsten Jaspis- Arten , den Achaten’ 
der Neuern, sie werden in eine Schleu- 
' der w) gefafst (funda tncludimtur), so' 
dafs sie unbedeckt bleiben {patentes), . 

• 9 

und dafs das Gold nur den Rand, des 
Steines umschlingt {nec praeter quam 

0 XXXllL C. I. Sect, 6. . p. 604. 

w) Bei dem Euripides sind: 

TVTtOl (T(p6vS0V7JC %^V(77}i.CX.T^V 

erwähnt: ein Abdruck des, in eine goldne Schleu* 
der gefafsten, Ringsteines; Ringe ohne RingSlein; 
im welchen eine erhobiie oder vertiefte Arbeit aus 
Metall befindlich waren, trug man, vornehmlich 
Begüterte, selten, und sie finden sich auch jetzt - 

nicht häufig. 

i) Hippolyt. V. 8Ö3. p. , 
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margines auro amplectente). x) Da 
die Alten also einige Steine, Avegeii 
ihrer Schönheit, und in der Absicht, 
sie gegen das Tageslicht zu sehen , h 
jour fafsteh, Wärum sollten sie die ge- 
. schnittenen Steine dieses Vorzugs be- 
raubt haben, die durch denselben 
ungleich mehr^ als jene, gewinnen 

4 

mufsten“? 

; ’ vr. 

/ • 

Der oben erwähnte Hyacinth be- 
safs die Farbe eines blassen Ame- 
Üiysts y), und war, wie ich glaube, 
auch wirklich nichts anders, als eine 

Gattiing des blassem Amethysts, ob 

^ - 

ihn gleich Saumaise mit dem Piubiii . 
verwechselt zu haben scheint z). Da 
nun eben dieser Stein, nicht selten^ 
von den Alten zu Werken der Glyptik 

I 

5 c) PI in. N.H. L.XXXVH. C.IX. Sect.57. 
j>ag. 782 . 

r) Vlin. N.H. L.XXXriL C.IX. Sea. ^2. 
T6^•. 

z) Exercit, Plm, in Solin. C. XXXJII. jt. 596. h. B» 
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gebraucht worden, so 'dürfte es nicht 
unwahrscheinlich sein, dafs Plin, 
ob er gleich, hier, und in der vori- 
gen Stelle, : blofs von faibigen ge*.. 
schllfFenen Ringsteinen*' spricht , den- 
noch die geschnittenen Steine, da wo 
er das Fassen a jour erwähnt, nicht 
ausschliefsen wollte. Dafs aber unter 
den alten Fiingen gar keine mit grie- 

chischeii Steinen gefunden werden, 

• • 

rührt aus folgender Ursaclie> her. Die 

* 

älteren Werke mivfsten natürlich 
mehrere Catastrophen * erleiden, als 
die späteren, oder römischen, Arbei- 
ten. In den Zeiten der Verwüstunsr 
und Plünderung brach man den Stein 
aus, warf ihn bei Seite, und behielt 
das Gold. Daher werden fast alle 
Gemmen, ungefafst gefunden. Was 
aber meine obige Erinnerung betrifft, 
dafs blois römische Gemmen in den 
vorhandenen Ringen zu 'selien sind, 
so bestärkt ’sie die Sariimlung alter 
Ringe des Gorlaeus, von welchen ge- 
\yifs die meisten acht sind. Unter 
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ihnen würde man verg^ebens einen 

D 

* • * 

griechischen geschnittenen Stein su- 
» 

clieh. Allein für diejenigen , die Ge- ^ 
legenheit haben, Ringe der Alten in 
beträclitlichen Sammlungen zu sehen, 
ist dieser Beweis überflüssig. Doch 
es gibt noch bessere Beweise für die 

I 

Vermuthurig, dafs die Alten ihre’ tie- 
fen Steine in oflbiie, und .nicht in ge- i 
sclilossene, Schleudern fafsten, die für 
einen, andern Ort Vorbehalten sind; 
nur will ich, bei dieser Gelegenheit, ' \ 

auf ein Paar Steine, die ich anderswo 

* % 

beschrieben a), wieder aüfmeiksanx 
machen; Beide Steine sind von vor- 
trefflicher griechischer Arbeit, der eine 
ein Topas ä), der andere ein Chalce- 


fl) Man vergl. Göitingische Anzeigen von ge* 

lehrten Sachen» 43 St. vonj Jahre igoo. 3.473 "47^* ‘ 

« 

h) Wenn Herr Mi 11 in behauptet, die Alten« 
hätten nicht auf Topas geschnitten ^), so ist dieses 
zu allgemein bestimmt. Alles was man sagen 
hannr, ist: dafs er. von den Alten selten geschnit- 
ten worden. In der kaiserlichen Sammlung sind 

1 ) ‘ Introd. 4 l'Etuds dar piarr. grav. p. ix. 
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‘ don; ,auf jenem ist der SIHns;. bis 
an den halbem I.eib, auf diesem 
* piter, mit Eicliblattern umkräj’izt , . 
gesclinitten, und beide Figuren schei- 
nen offenbar aus^efüJirt'zu sein* mehr 
um im Steine^ al^ im Abdrucke, be»- * 

I 

. trachtet zu werden, Aveil der Künst- 
‘ 1er das Siegeln, oder Abdrucken, mit» 
diesen Steinen erschwerte, ja es\ 
so fern man einen vollkonunenen Er- 
folg erw'artet, unmöglich machte, in- • 
dem er einige Theile, genau so wie 
sie in der Natur sind , darstellte, v ^ 

I 

• VII. 

Vettori hat. eine sonderbare iJei- 
hung über ein Verfahren der allen 

^ ' f 

« 

\ 

einige von iiiizubezweifeliidem Altcrtlmmc, und 
aus der unten ano-ezeioten Periode, iii der man die ' 
liat'iern orientalischen Edelsteine vorzüglich gern 
bearbeitete, gibt es’ hier, und in 'andern Samm- 
lungen , mehrere Bildnisse der Kaiser und Kaise- 
jifmeh. Dieses gilt vom Tqpas der Neneni, dem 
Chrysolithe der Alten. Aber auch im Chrysolithe . 
oder Perjdot der Neuern , dem Topase der Alten, 
'finden sich, obgleich äufseist selten, Ute Arbeiten, 
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Künstler g^eäufscrt^ das er, an zwei' 
tief geschnittenen Steinen, ben;erkt ha- 
ben will. - Er glaubt nehmlich, die 
alten Künstler hätten auf der Rück- 

t . ' 

Seite solcher GemmCn kleine Erhö- 

\ . * ’ *’ 

hungen .stehen lassen, und wieder 
auch kleine. Vertiefungen angebracht, 
'diese Seite folglich nicht glatt und 
eben gemacht , ’ damit durch , diesen 
Kunstgriff der Stein, wenn er gegen 
das Liciit gehalten werde, eine durch- 
aus gleiche Farbe,, und, an. allen Stel- ' 
len, denselben Grad von durchscheir 
nender Klarheit erhielte r). Vettori 
* will • dieses an zwei , in der That 
schönen, Arbeiten, von welchen die 
eine, ein Achat, die bekannte Venus 
von Aulus J), die andre, ein Sard- 

onyx, und zwar* ein Bruchstück, die 

. / 
c) jyissfrt, gly'ptograph* C. XXII, De inaequa^ 
Utate, ,quae -in auersa parte vtriusque gemmae il- 
lustratae et aliquaudo in plerisque aliis antiquis gern* 
mis coelatis ohseruatur, 

(l') Stosph Oemm. aut. coel, tav, XIX, p, 24 . 
Bracci JVIemorie, Kol,I, tav, XXXI, p. i73* 
n a s p 9 Catal, de Tas$, Nr, 6320 . p, 37^* 
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t 

Füfse eines Helden , mit dem Namen 
des Künstlers, Quintus Alexa, be- 
zeichnt e),voi-stellt, und an mehrern 
andern geschnittenen Steinen gefun- 
den haben. ’Lessing legte dieser 
Bemerkung ' einen so grofsen Werth 
bei, dafs er den ganzen Abschnitt^ 
.Avelchen sie in Vettori’s Schrift ein- 
nimmt, in seine Kollectaneen eiiitrugy^). 

Wie wenis^ brauchbar aber diese Be- 

* 

nierkung des Vettöri sei, wie sehr 
sie vielmehr Künstler’ und Liebhaber 
auf falsche Vorstellungen' führen müsse, 
wird sogleich, aus meiner Beleuch- 
tung derselben, erhellen. Sollen sich 
aii allen Gemmen, auf der hintern 
Seite , Erhöhungen und Vertiefungen 
finden,* so setzt dieses eine nicht ge- 
ringe Bemühung des Künstlers vor- 
aus, weil man diese Erhöhungen mit 
grofser Behutsamkeit stehen lassen 

' .e')Bracci l* e, tav, P^IIL p. 4** 

, inke Im, Descript, p, 166, N[‘, 95 ' 9 » 

Haspe l. c, iVr. 7406. 430. 

/) n.B. s. 452 -434- 
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kfroufste, indem iTian den Rücken des 
ebnete. Was sollte nun > aber 
feses Verfahren helfen, oder hervor- 
■Ingen? Einei gleiche Dürchsichlig- 

:eit in einem trüben Steine, «rewifs 

. * ^ 

Denn die Vertiefungen kpnn-, 
^ wohl , von einigen Qrten ,. un- 
reine Stellen wegnehrnen, mufstei^ 
r hinwiederum , wenn sie nicht 



‘.äufserst seicht waren, in welchem 

• * ** 

\ ^Falle sie aber nur wenig nützen konn- 

*' »* 4 ' / */ 

■teh. 




und es . besser gewesen sein 
wurde, den ganzen Stein dünner 
schleifen: nothweiidig eine husche 

lind .ungleiche Strnhlenbrechung her- 

• % 

Vorbringen. Uebrigens wäre dieses 


70 


.♦Verfahren blofs bei schlechten. Steinen 
anwendbar gewesen, und auch an die- 
sen hätte es nur wenig zum bessern 
Ansehen beitragen können. Die vor- 
züglichen Künstler der Griechen aber 
schnitten nie in schlechte^ wenig 

k 

durchsichtige und trübe Steine, und 
alle Werkender Glyptilc, die wahre 
. Kunst -Werke, nicht blofs Petschaft- 

' ( 3 ) / 
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. Steine sein sollten, wurden nur auf 
* den schönsten und klarsten Steinen 
gearbeitet. Trübe und wolkigte wur- 
den nie dazu gewählt, weit eher hoch . 
zuweilen ganz undurchsichtige von 
, schöner Farbe, so wie der Sardonyx 
und der rothe Jaspis. Ich finde da- 
her di^ ganze Wahrnehmung des Vet- 
lori überflüssig und nichts lehrend* 
Vettori fand die Ungleichheiten an 
zwei Gemmen, die in Ftücksicht der : 
Steine von schlechter Beschafleuheit 
waren. . Sein Achat, niufs ein trüber 
Chalcedon, oder ein mlttelmafsiger 
Carneol, denn so nennt Raspe, wie 
ich glaube, richtiger, den Stein g*), , 
gewesen, sein, sonst würde er jene. 

/ Ungleichheiten nicht für nöthig er- 

O 0 0 V O 

achtet , und der- Stein würde sie auch 
nicht gehabt haben, ^yenn er anfangs 
schön und durchsichtig gewesen wäre. 
Sein Sardonyx ist ein Stein, der nie 
von den Alten bestimmt gewesen ist, 

um gegen das Licht gehalten betrach- 

/ 

o ) /. c. 6320. p, 372* 
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tiet zu werden; weil er stets, entwe- 
der .trübe, oder, ganz undurchsichtig 
ist //);. an ihm hätten also Erhöhun- * 
gen und Vertiefungen zu gar nichts 

dienen können. So trefflich nun die 
» 

Arbeit an seiner Venus ist, so glaube 
^ich doch Ursache zu haben, sie', im 
Falle dafs der Name Aülu s nicht neuer 
, Zusatz ist, eben so wie den Sardonyx,* 
für römische Arbeiten zu halten, weil 
die Namen beider Künstler, Aulus, ' 
und Quint US Alexa, römisch sind /), 
imd Griechen, zu solchen Arbeiten, 
schöne durchsichtige Steine würden 
gewählt haben. Vettori und Raspe 
• melden zwar, dafs der Stein des Au- 

Ä) Sardonycho von zwei nnd von drei Scliieh-» 
teil, die völlig klar utid durchsichtig sind, fuideii 
sich zwar unter den Gemmen der Alten, auch in 
der kaiseiliclieli Sammlung, sie gehören «ber zu 
den ^cUeuheiten. 

i) Ueber den Namen A'ulus, in wie fern er 
griechisch,, oder lömiscli sein kann, so wie iiber- 
. haupt über die \yerke niit den Namen alter Stein- 
schneider, werde ich ausführlicher, in meinen' An- 
merkungen über die Gemmen, und die Stcinsdinei- 
dekiuist der Alten, handeln» 


• V 

r# * 
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lus, an dem Winkelmann den Na- 
men für neu hielt ä), ini Feuer ge- 

■»V ^ 

litten habe; allein eben die Ungleich- 
heilen an der hintern Seite beweisen, 

dafs der' Stein, auch vor der Beschäm 

* * * 

disung, von schlechter Beschaffenheit 
•war, weil man ihn sonst, Avie alle , 
andre alte klaren’ Steine, wwrde 
geebnet haben. Da nun beide Steine 
römische Arbeiten, das heilst Werke 
sind, die Römer zu Rom gemacht 
haben; da beide Gemmen, als römi- 

r 

sehe Arbeiten , vor Alters, zuverlässig 
nicht ohne Boden gefafst gewesen sind, 
weil die Römer wenig , oder gar 
nicht, auf die Durchsiditigkeit ihre^ 
Ringsteine sahen, so sind die Erha- 
benheiten und Vertiefungen, die Vet- 
tori auf ihrer Rückseite, so wie auf 
andern geschnittenen Steinen, bemerkte, 
die ich aber noch nie an einem kla- 
ren durchsichtigen Steine gefunden 
habe, . nichts anders, als 'ein zufälli- 
ger Nebenumstand, weil man ah Stei- 
k ) 1 . c. p. 1 19. Nr, 573. . . ^ 
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hen, die nicht bestimmt wai'en ohne 

^ t 

Boden' gefafst zu werden, das Ebnen 

0 

der hintern Fläche für völlig unnö- 
thig erachtete, und keine aus Sorg-* 
falt . oder Feinheit angebraclile Noth- 
hülfe. 


VIII. 




Die dunkelste Gattung des indi- 
' sehen Sard, der gänzlich undurchsich- 
tig zu sein , scheint, und. weder gegen' 
das Tageslicht, noch gegen die Sonne, 
sondern, wenn der Stein nicht gar zu 
dick geschnitten ist, \blofs gegen ein 
brennendes Licht, seine Durchsichtig- 
keit in einem kleinen, hochrothen, - 

• t I 

Flecken bemerkbar macht, finde ich . 
auch bei den Alten erwähnt, aber nicht 
zu den Sarden gezählt Dieser Stein 

' scheint mir der Morio aus Indien zu 

... . . . ' ' 
sein,^ eigentlich blofs ein im hohem, 

Grad mit dem' färbenden Stoffe gesät- 
tigter Sard. Eben so, wie dieser, ist / 

( 

seine Farbe, bald rolh', bald braun; 

* / 

spielte er in die Farbe des Carbunkels, 
so hiefs er ^lexandrinum ; fiel er aber 
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F ^ 

% ♦ 

in die Farbe des Sard, das heifst, war . 

. er weniger rubinrolh, sondern mehr 
unserm Sard ähnlich, so nannte mau 
ihn Cyprium ^ ^und nur die allerdun- * 
kelste Gattung ward unter Pvamnion 
begriffen /). Es • irren sich daher 
de Bopt, .Laet, Agricola tn) und 

, Martini 7 z), die. ersten, wenn sie 

> « 

unter Pvamnion böhmische Topase, 
und andre abendländische Steine, ver- > 
stehen wollen, der letztere, wenn er 
im Pramnion unserii R.auch* Topas zü , , 
finden glaubt, Weil im Topas ;*gar keine 

Aehnlichkeit mit dem Morio der iUten 

, / / ■ 

gefuxideu werdexr kann. 


\ 








IX. 

Die vollkoinmnen indischen, oder 
überhaupt die schönsten, orientalifchea 

I 

ly PI in, loc, cit, C, X, Sect, 6 ^. ^. 792 : IVIorio 
ln India, quae nigerrimo "colore translucet^ vocatur 
pramnion : An qua miscetur et carhunQuli colos» Ale-*, 
qtandrinum ^ vhi Sardae ^ Cyyrium, 


m) De Gemm. et XMpid, JL* I* C. 20 . p. 74* 75» 

n) JVltu, Franc, P, IL p, ^ 
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Sarde, -müssenr auch bei den Aken 

. sehr selten gewesen sein. .Unter der 

> 

grofsen Menge von Carneolen und 
Särden, die von alter -Hand geschnit- 
ten sind, finden sie sich gar nicht 
häufig. Ein vollkommner Stein dieser 

. Gattung zeiclinet sich allemal auch 
durch eine der meisterhaftesten Arbei- 
teil .der Glyptik aus; dehn hie trifft 
inan diese auf Steinen von schlechter 
Beschaffenheit an." Unausgefiihrte/aber 
geistvolle, Entwürfe dürften allein eine 
Ausnahme Zuweilen machen, und auf 
jenen edlen Steinen gefunden werden. . 
Hieraus kann man schliefsen , dafs 
dieser Stein bei den Alten, zum we- 

k / 

nigsten, eben so hoch im Werthe ge- 
standen habe, als ihre schönsten Be- 
rylle,' Amethyste, öder Chrysolithe, 
Steine, die für die Kunst weit we- 
iiiger vortheilhaft waren, als jener, 
und die, so wie mehrere der här- 
teni und kostbaren Edelsteine, erst 
unter den Kaisern aiiGngen , belieb- 
tere Stoffe der Steiaschneidekuust za 
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werden d). Beide Gattungen des in- 
dischen- Sard, der rothe und der 
braune, waren die Lieblingssteine der 
Griechen. Die trefflichen Arbeiten, 
die wir auf diesen Geranien bewun- 
dern, nächst der Aussage des Plin, 

lassen uns nicht daran zweifeln ; doch 

« 

schliefse ich hier nicht andere Steine 

1 

aus, die aus verschiedenen Rücksich- 

I 

ten, zu diesem oder jenen Gegenstand, 

t 

von alten Künstlern gewählt wurden. 
Auf keinem Steine nimmt sich ein 
Werk der Bildgrabekunst so trefflich 
aus, als auf den beiden Gattungen des 

Sardes. Denn an den hartem orien- 

✓ 

talischen Steinen, wie am Aquamarin, 
am Sapphir, am Amethyst, und am 
Topas, wird das Feuer und der Glanz, 
.der ihnen eigen ist, sehr oft zum Hin- 
deniifs, die Arbeit mit völliger Deut- 

o) Es ist daher sehr nngegründet, wenn La et 
ohne einen Unterschied zu xnacheii, vorgibt, die , 
Sarde der Alten niüfsten sehr häufig hei ihnen, und ' 
in keinem Werthe, gewesen sein, 

i) De Gemm. et Lapid. JL, I. C. 16, p, 63. 
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lichkeit gegen das Licht beobachten - ' 

zu können. Die Amethyste der Alten 
, haben überdiefs, nicht selten, den Feh- 
1er, bleich und lleckigt zu sein; be- 
sitzen sie aber die vortreffliche dunkle 
* » 

Farbe, so wird dadurch der Geriufs 

t 

auch von dieser Seite erschwert. Auch 
Plato nennt den Sard unter den Stei- 
nen , welche die Griechen vorzüglich 
schätzten und liebten , neben dem 
Morio, dem . Jaspis und Smaragd p). 

Dem Sard möchte, nächst seiner grofsen 
Schönheit und Kostbarkeit, die Leich- 
tigkeit, mit welcher er sich schneiden 
lälst, und die Reinheit, die er dem 
Abdrucke gibt q)^ diesen Vorzug!, den 
. er bei den Griechen hätte r), und 


j>) Phaed, p, 1250. T» I, Ed, Bip. 

AiiiSix eivxt ravTx Tx xyxirußi 9 vx^ fiopix^ 
iix TS nxi txffmSxg nxt afixpxydovg, 

, * 1 

\ 

q) Pli n. l. c* Omnia autem haec genera scalptw» 
rae contumaciter resistunt , partemque cerae in signo 
tenent , e diuerso ad haec Sarda vtUissima, 

* r) Plin, l. c, Nec fuit alia gemma apad anti* 
quos vsu frequentior, ' 

* 9 

A f 

* . * *• * * 
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der apäterhin, unter den l\ömern, 
dem arabischen Sardouyx zu Theil 
ward, verschafft haben. 


X. 

Von den Käfern der Alten sind ei- 
!nl"e aus sehr schönen Carneolen und 
Saiden gearbeitet. Ist die Arbeit gut 
undiieifsig ausgefiihrt, so hat man auch 

gewifs einen schönen Stein vor sich. 

« 

Diejenigen Käfer aber, welche die 
gröfste Anzahl ausmachen, und alle 
aus einer Schule herzufliefsen schei- 
nen, sind sämmtlich aus eirter weit 
weniger klaren und feurigen Art Car- 
neol gearbeitet; sie sind aus einem 
Steine, der mir der arabische Sard zu 
sein scheint. Sie haben blofs etwas 
Klarheit, wenn sie, gegen eine Kerze 
gehalten, betrachtet werden ; scheinen 
sie diese Klarheit nicht zu haben, so 
ist es -meistens nichts als die Dicke 
des 'Käfers, die es verhindert. Der 
letzte Umstand veranlafste wahrschein- 

f 

lieh eiiien gewissen Schriftsteller, zu 


V 


r 
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glduboiiy diese Käfer wären 3us abend-* 
indischen Carneolen 3 oder solchen, 
die man gewöhnlich Constantinopoli- 
tanische nennt, geschnitten s). Auf 

4 . ’’ t , eixe^ .iliin beide Arten 

dieser Carneole mit einander etwa zu 
haben schienen, pafst diese Schlufs- 
folge aber nicht. Die Carneole, die 
man über Constantinopel erhält, sind, 
wenn sie . sich von den schlechtem 
aaszeiclinen, sicher asiatischen Ur«' 
Sprungs,, \yo sie nicht gar , selbst aus 
Arabien kommen. 


' ' I 


xr. , 

Sonderbar ist es, wie ich liier noch 
bemerke, dafs man fast nie, oder 
äufserst selten, unter der zuletzt ge- 
nannten Gattung von Käfern, einen 
in braunem Sard, was wir jetzt Sard 
nennen, geschnitten findet. Wahr- 
scheirilicli hatte irgend ein Yox'urtheil 
des Volksglaubens in der Wahl des 


s) Bossi G^nrne Ine, T.i. C,IL §.6. 
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44 ' Vom Sard. 

rothen Sardes, unsers Carneols, zu 

diesen Amuleten, den gröfsten Antlieil. . 

« * * 

XII. 

Die Alten unterschieden also den 

• 

Canieol vom Saijd eben so genau, 
wie wir, ob sie gleich die Namens- 
Unterscheidung nicht kannten. Wenn 
daher Hr. Brückmann sagt; t) “ei-' 
„nige wollen unter Sarder und Car- 
„neol einen Unterschied machen, allein 
„die Alten haben es nie gethan,” so 
ist dieses ungegriindet. Die Namen 
Canieol und Sard machten bei ihnen 
diesen Unterschied zwar nicht aus, 
aber dennoch waren beide. Steine, 

% 4 

mehr als zu deutlich, durch das Ge- 
schlecht, bezeichnet. Dafs aber übri- , 
gens Hni. Brückmanns Bemerkün- 

I 

gen über den Canieol nicht so ganz' ' 
befriedigend, als man es wünschte, 
sein können , folgt schon daraus , 

I 

4 

t) Abhandlung von Edelst. C. XXIII, S. ftoi. 

Zu Lessings Xollectan« i. B. S. 25. 
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» • 

^ da er von 'diesem Steine sagt : w) ' 

'*Es ist der Carneol oder Sarder ein 
„lialbdiirclisiclitiger rötlier Edelstein.’* 
Denn Carneol und ;Sard bei den 
Neuern sind wesentlich verschiedene 
Steine, und der indische Carneol, so 
Avie der indische' Sard, sind ; völlig 
durchsichtig. , Hi*.' Brückmann läfst 
also gerade die einzig edle .Gattung 
hinweg. Vom , Carneol,' und Sard, 
aber kann man nicht sagen, .dafs.sie : 

' beide roth sind. Eben so falsch ist es. 
Wenn Herr Mi 11 in sagt ac)', “/ej- an- 
„ciens^ nommoient la Cornaline Sarda ; ” 
weil auch der Sard der Neuern mit 

r I 

unter dem Sard der Alten begriffen 

* t 

w^r; Harduin hat denselben Fehler 


«) Abliaiicllung von Edelstein. Ebendas. Dahev 
darf man auch nicht mit Hrn. Brückmann den 
Carneol für einen rothge färbten Chalcedon ansehen, 
welcher Meinung auch Hr. Wad ist« dessen Schrift 
ich noch nicht habe erhalten können, üebrigens 
schreibt Hr. Brückmann oft dem Theophr'ast, 
und P 1 i n , Aussagen zu , die man g^ewifs bei bei» 
> den veip-ebens suchen wird. 

^ oc) Introduct, ä V Etüde des grav» p* i6* 


N . * 
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Vom Safd. 


begangen y). Hr. Millin nennt fer- 
ner den Sard , Sardonyx , wo er sagt : 

' Ouand Vagald a une couleur hrunutre^ 
enfumie et noire^ on la^nomme Sdrd~ 
Onyx z). Es sollte Sardoirie heifsen; 

- ein kleines Versehen, das' aber, wie' 
die Folge zeigt , kein Schreibfehler ist. 
Dtt Pinet gibt in seiner Ueberse'tzung' 
■ des Plin das Wort Sarda, bald mit 
Sardbine, bald mit Cornaline a), da- 
, h'er scheint es, dafs er selbst nicht- 

wufste, '«yas er bei beiden 'Worten' 

« • 

dachte. -Eben so hatte- auch Sau- 

r 

inaise vom Carneol und Onyx keine 
richtigen Begriffe, weil er schreibt: 
,',Zu seiner Zeit w’erde sowohl der' 


1 


t 


I 

I 


y) In Plin, l, G, p. 78 ®» wofall 


\ 

\ 


/ 




\ 


z) loc, cit, 

f 

a)' Hist, du litonde par C* P lind' s^cond, A 

Cologne Genevo) IVIDCXXV, T» II, p, 607, et 60g t 

1 * 

Au contraire la cornalline cachette hien net- ^ 

* 

tement, sans rien retenir de la cire, Cette pierre ^ 
presta son nom a la'sar doine. Elle est fort com* 
mune : et tlent on que les premieres ^c or nallines 
vindrent ces' möntafifes de I^lanat, 
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* ’ 

»jVollie als weifse Onyx, Cameol ge- 
„nannt RotherOhyx, die gröfste 

Seltenheit unter den orieMalischen 
Steinen, ist aber sicher nie Carneol, 
schlechtweg, genannt , worden , und 
weifsen Onyx gibt es. gar nicht. , — 
Eine Menge von Unrichtigkeiten brin- 
gen de Boot c) und La et d) über 
den Särd der Alten vor, woraus man 
sieht, dafs beide -die Steine, welche 
sie unter diesen Namen verstanden, 
niclit gehörig kannten. Ein andrer 
Schriftsteller, Jannon de S. Lau- 
rent, hat im Abschnitte seiner Ab- 
handlung, die von. den Steinen der 
Alten handelt, mehr als Andre, . Irr- 
thüiner über Irrlhümer gehäuft e), 
und steht seinen . beiden , eben ge- 
nannten, Vorgängern, sehr an Gründ- 
lichkeit nach. Der Sard des ,Plin 

i) Exercit, Elin, in Solin C.53* ^*9^* -B* 

'c) De Lapid, et Cem/H,,L,IJ C.Qi, p, 

d) De Gemm» et Lapid, L, I, C,i6, p*6i. 

e) Sopra pietre prez, degli Ant,^v, S a g g i- 

de VAcadem, di Cort, JT. 48 * 
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48 Vom Sard. 

I 

ist, nach seiner Meinung, der Car- 

neol; den Sard der Neuern erwähnt 

« 

er gar nicht. ' Er hat aber keine an- [ 
dere Ursaclie , den Carneol . für den 
Sard der Alten zu halten* als den Be- 
weis, den er aus den Worten des 
Plin: .haerens in saxo cordis mod(\. 
nimmt, welche er auf eine abge^ 
schmackte Weise dehnt und erklärt. 


Auch in Rücksicht der Farbe, die 
den Salden der Alten zukommt, slöfst 

man, in den Bearbeitern der Natur- 

\ 

geschichte, auf. grol’se Irrthümer. 

\ » » 

Carneol und Sard sind beide roth 
„von Farbe; der Carneorist niemals 
„ganz rein roth, sondern» stets mit 
„gelb vermischt;” sind falsche und 
lialbwahre Behauptungen, die uns ein 
gewisser Guettard als Wahrheiten 

» r. ^ ‘ * 

f) Hist, Nat, de Pline , jjar P o in sin e t de>‘ 

' Sivry, T, XII, p. Xote. La i^ornaline, 

ile meme que la Sarde * en en general d^une cou- 
liur rouze, ‘ . I 
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Vom’ .Sard,* zjgr 

, I • 

aufstellen will. Er fälirt fort: “Wenn 
,,der Carneol zu sehr ins Gelbe fallt,’ 
5,so vermindert sich sein Werth, und 
5, dieses um so mehr,: als er von dieser 
^,Farbe annimmt.” g*) - Falsch; nicht . 
die Beimischung des Gelben macht 
den Carneol Von geringerm Werths . 
sondern das Trübe und Wolkigte, däs 
allen abendländischen Steinen anhängt, 
und diese haben nur selten einigen 
Werth. Das Gelbe aber benimmt dem 
Sarde der Alten nichts von seiner 
Kostbarkeit. Denn' der bräunliche, 
oder männliche, Sard ist nicht weniger 
edel als der fothe, oder weibliche, 
Sard, ‘wenn beide gleiche Vollkom- 
menheiten besitzen h)r .Dafs dieser 

• . f 

gy Larsque Ja CornaVme' tire un peu trop sur 
te , jaune i car le Jond de cette pierre nest pas d'un, 
rouge net i mais lavd toujours d^un peu de jaunatre» 
eile est alors moins estimiet et son prix tombe ä pro» - 
portion quo ce jaune est plus considerahle, 

h) IIv. Brückmnnn setzt auch den mann« 
liehen Sard, den er unter gelbem. Carneol versteht, 

zu sehr hinter den weiblichen. 

« 

i) Ebendas* 5*303*304. ' . . 
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\ 

Guettai'd den Alten nacliglaubt, un- 
sere Carneole . würden durchsichtiger' 
und heller-, wenn man sie in Oehl 
lege, macht den Kenntnissen dieses 
seichten Erläuterers des Plin schlechte 
Ehre. In seiner langen Anmei'kung,, 
über den Sard, findet man nichts, 
als die Verirrungen eines Albertus 
Magnus, Ruäus, und ahdrer, mit 
Zuversicht wiederholt, und mit seinen 
eigenen unbedeutenden Gedanken ver- 
mehrt. Eine andere^ mit der Wahr-“^ 
lieit streitende, . Aeufserung trifft man 
im Hill an. Ganz gegen . die Er- 
falirung ist es, dafs, wie .er sagt, der 
schöne männliche Sard auch in Böh- 
men gefunden werde, uhdi dafs. er 
durchsichtiger als die übrigen Carneol- 
Ai'ten sei. Wider diesen Satz^inufs 
ich aber bemerken, dafs der böhmi- 
sche Sard ein nicht sehr edler Stein 
ist, wenn man ihn mit dem indischen 
vergleicht. Der' echte Sard ist ferner 

i) B i ü c k m a ii ii a. a. O. S. 2o/i . 


V 
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• V 

V 

nicht heller^ als die , echten Carneole, 
im Gegentlieile besitzen die sclilech- 
tern Gattungen des eVslen Steins nicht 
einmal den , Grad ’ geringerer Durchs 
sichtigkeit, der auch den schlechten 
Carneolen eigen ist , . sie sind meistens 

i ' 4 . ^ 

'gaiiÄ dunkel. 

. ' * » * "** ' 

' # r* ^ 

XIV. * 

Da rolh .uud gelblich Farben sind. 

* ' < 

die dem indischen, und dem edlem 

^ \ 

orientalischen, Sard zugehöreii, so ist 
es abgeschmackt, wenn Ger sa int, 
Guettard, und andere, an weifse • 
Garneoie glauben wollen, und un- 
richtig, wenn Waller und Linne 
weifs, und weifslich, auch unter den 
Eigenschaften des Carneols aufzäli- 
len A), und wenn der erstere gar 
röthlich- milch weifs für die eigentliche 

Farbe des orientalischen Carneol aus- 

\ * / 

It) Auch Herr Brückmann spricht von 
weifs - rothem und fleisclifarbigem Carneol« 

x) a. a. O. C. XXIII. S. fioj. 
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geben will /). Ruäus; will, sogar be» 
haupteti, der Sard des PI in sei'weil's, 

t I 

und das Sardiüm, was nicht hierher 


gehört , sjei rolh. . Denn wenn einem 

Achate die Eigenschaften fehlen ; die 

' • • ■* 

ihn zum männlichen öder Weiblichen 
Sard machen, besitzt ei* aber statt ihrer 
jene^ die ihm diese Naturlehier zu- 


schreibeti, so wird er dadurch ein 
fleckiger Achat, ein Chalceddh, oder 
wozu er sonst mag gerechnet werden 

» C/O- , , i , * * • t • % % 

• ' — ■ . • • ► 4 « 

müssen. , Will man. ihn aber dem- 

• . ’ . • . ' 

ungeachtet einen Carneol oder Sard 
nennen, so frage ich: Warum sollen 

denn gerade die Eigenschaften,. : die 

\ * 

man an den schlechtesten 'Gattungen 
bemerkt, als Eigenschaften des ganzen 

Geschlechtes angegeben werden? 

% 

K * 

/) Mineral sys t, lier.nusgegeb. von L e s,Jt e 5 , Ber- 
lin i7ö»* S.265. Alles was Waller und Lesk'e 
hier über den ' Carneol und Sard bemerken , ist 
voller Unrichtigkeiten* so wie überhaupt alles, wa^ 
mau 'über diese Steine in den Lehrbüchern dei* 
Steinkunde, voründet. . 





/ 





t 


1> 


♦ “ 

Vom Sard. « 53 

« I 

. . * • XV. • ■ • 

; . Der Carneol bricht zuweilen in 
, Stücken von beträchtlicher Gröfse. Es 
, befinden sich neue Arbeiten, aus nicht 
' ganz schlechtem Carneole^ im Kaiser- 
, liehen Cabinet, die gegen drei Viertel 
einer Spanne hoch sind. Es verräth 
X daher wenig Kenntnifs, wenn der fran- 
zösische Erläuterer des PI in vi) eine 
so bekannte Sache laugnen will. 

I ’ * ' * ' 

■ XVI. 

i 

Nun nur noch ein Paar Worte 

über die Herleitung der Namen unsrer 

/ * “* 

Steine. Sard nennten die Alten diesen 

« 

Stein, weil er zuerst um Sardes ge- 
funden worden; dieses sagt Plin ganz 
deutlich : Ipsa gemma et primuni Sar^ 
dibus reperta. Gleich dem Sard, ha- 
ben so manche andere Erzeugnisse der 
Natur, und so manche Steine, von 
dem Geburtsorte ihre Namen erhalten. 
Wäre diese Herleitung auch nicht^so 

einleuchtend, als sie es wirklich ist, 

* 

m) Hist, Natur, de PUnc » T. XII, jj, 313* t*ot. 
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54 Vom Sard; , 

I ' * / 

4 

SO würde doch die gewöhnliche Ab- 
leitung dieses Namens^ von die 

Hr. Brückniaim w), und einige nach- . 
betende Franzosen o), angenommen 
haben, um nichts mehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnen. Denn von 
läfst sich auf keine Weise ein Wort 
wie oder Sarda, äb- 

leiten. Der erste, der* zu dieser vor- 
geblichen Namens - Verwandtschaft Ge- 
legenheit gab, war, wie mir scheint, 
Epiphan, welcher den Ursprung der 
Benennungen Sarda in der Aelinlicli- 
keit fand, die er in der Farbe des 
Steins mit dem gesalzenen^ Fleische 
eines Fisches gleiches Namens zu be- 
merken glaubte p). In der Folge 

n) Zu Les$ings Köllectan. I, B, S, 25 * 26. 

o) P o in sin, de Sivry Hist, Nat, de^ Pline, 

T, XII, p. 314^ not, 

\ 

p) De XIL Gemm, C, XXII, ■ Daraus ist ein 
^ Anderer liTthiim Einiger eiuspningen, welche glau- 
ben, Sard heifse nur ein streißger Carneol, weil 
seine Streifen gleichsam die F«nsern eines durch« 
schnittenen Stückes Fleisch vorstellen 

1) fir Uekm., Beitr. s. Ahh. von Edelst; S. 14s. 

,1 

\ 

/ “ 

Jm- 

/ 

1 

V 
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wähnten vielleicht einige, es besser 

zu machen, wenn sie den Fisch weg- 

liefseii, und den Namen von jedem 

Fleische, welches man wolle, ableite- 

teii. Sie bedachten aber nicht, dafs 

es auch braune Sa rde gibt, eben so 

wenig, als sich Epiphan der rotlieh 

erinnerte.. Saumaise. scheint zwar 

•auch diese Herleitung^ von (ra§^ zn 

billigen, da. er annimmt,. Sardonyx 

iiiüsse eigentlich Sareonyx heifsen q); 

♦ 

allein beweisen konnte er es nicht 

\ 

Plin sagt in einer Slelle^ .die in der 
Folge berührt werden wird, und diese 
ganz falsche Ableitung widerlegt, ohne 
Umschweife, Sardonyx a candore in 
Jä. r) , * und auch Lessing s) ver- 
warf schön jene irrige Meinung. . 

XVII. 

t t > • * * 

Eine andeve, so viel ich -weifs, ohne 
Widerspruch angenommene, aber eben 

tj) Exereit, Plin. in Solin, C. XXXlll. P‘591" 

. r) N. H. L. XXXVIL . C. Fl. Sect. 23, p. 778- 
^ • * 

s) Antiquar. Briefe II. B. Br. S. 75. Anmerk. 
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Von» S a r d. 


,so falsche,. Herleitung hat man dem 
Carneöl zugetheilt.- Zu ihr gah nichts, 
als- der verdorbene Name dieses Steins, 
Gelegenheit, Man glaubt nämlich, 
Carneol, Carneola und Cartiiola, kom- 
me a carne her t), oder, .welches noch 
lächerlicher ist, vöp dem kauderwel- 
schen Carnerina,- wie Guettard it) 
behauptet, weil dieser Stein dem Flei- 
sche an Farbe gleich sei. Man frage 
^ber jemand der Farben kennt, ob 
dieses gegründet, und wäre es so, ob 
dann nicht mancher andere Stein eben 
so gut, niäncher noch weit mehr, die 
Ehre Fleisch ■ Stein genannt zu wer- 
den verdienen würde? Ohne 'weitere 
•Rücksicht auf diese unerwiesenen Be- 
hauptungen zu nelurien, glaube ich; dafs 

S , * ' ' • 

s • • 

0 Wi« andern auch Hr. Brüclmann i), 
und' Mi Hin -3^. ■ , 

• * j) Abhandl. von Edelst, C. XXIII, S. 19g. Zu 
Lessings Koliectan. ./I. B. 26 '. 

®) Iniroduct, ä> VlLtiide des pierr, grav, p. x6. 17* 

' w) Po ins, do Sivry Hist, Nat, de Pline T, XIU 
J35- not, . ■. ^ 
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I 

Carneol von dem gleichfalls neuern; 

r 

ab^r doch richtigem und frühem, 
Corneoliis^ oder Corneola^ herkommt. 
Das letztere entstand zu einer Zeit, 
als man die indischen Carneole, von 

I 

der vollkommensten Schönheit, nicht 
kannte. Man fand in den weniger 
vollkommnen orientalischen , Und in 
den abendländischen, trüben und' wol- 
kieten Carneolen eine Farbe und eine 
Durchsichtigkeit, die man ebenfalls 
am Horn bemerkte, und darum nannte 
man ihn Corneoliis oAex Corneolay Cori 
neol oder Hornstein, woraus, durch 
den Sprachgebrauch, das falsche Car-^ 
neol entstand. Das Hornartige wai*d 
übrigens auch schon von den Alten 
für eine Eigenschaft des Sardes gehal- 
ten; vorzüglich, was die Farbe be- 
trifl't, ist -es im männlichen Sarde nicht 
selten zu bemerken, und, in Rück- 
sicht der matten Durchsichtigkeit, an 

I 

dem weiblichen, der nicht von der 

I 

gröfsteu Schönheit ist. ’ Plin v) nennt 

v) L* infr. cit^ 
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das ’suhstratum corneum des indischen 
Saidonychs, und erwähnt aus dern 
Zeno.themis den hornartigen Onyx, 
corneam ony ehern, welches' von gelb- 
bräunlichen Sard, als der gewöhn- 
lichen Grundfarbe des indischen Onyx, 
zia verstehen ist. In einigen Sprachen 
liät sich dieser eigentliche, und rich- 
tigere, Name des Steins unverdorben 
fort erhalten; so wie im englischen 
Cornelian, im italiähischen Gorniola, 
und in dem französischen Cornaline 
und Corneole i 'doch hat sich in die 
zweite auch das verdorbene Carniola, 
und in die letztere das unrichtige 

I \ 

Carneole eingeschlichen. Es ist daher 
sanz falsch, wenn Guettard iv) und 
andere, umgekehrt, Corneolus von 
Carneolus ableiten, oder Avenn;Pi.uäus, 
Waller und Linne gar einenT Unter- 
schied zwischen Cornaline ^ und Co/’- 
neole annehmen 'W'ollen ; wozu, so wie 
zu ihren mangelhaften Beschreibungen 
dieser Steine, ' die Ursache , theils in 


Vom ,Sard. 
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\ 




tf 

dem verfälschten - Namen j . llieils in 
ihrer ^Unbekanntschaft mit dem wahr 
reii Sarde der Alten zu suclien ist x). 
Wollte man also das Richticrere vorzie- 

» o 


hen, so milfste man den Carneol, bis 
wir ihm einen scliicklicliern Namen 
schenken werden, Corneol heifsen y). ' 


^ xviir. , 

I % 

Die beiden Geschleclite, die Theo- 
plirast dem Sarde zusclireibt, veran- 
lassen mich, noch einen Stein zu er- 

<. • 

wälinen. Es ist dieses das L/y ncurium. 

/ 

Auch von ihm nimmt Theophrast 

♦ 

x) Auch Hr. Brückxnann im lich, wenn 
er Corniolus für falsch» und Carniolus für besser hält. 

i) Abhandlung vou Edelst.* 23. Cap. S. 199. 

y) Auch Du Pin et schon, den ich nach völ- 

liger Ausarbeitung meiner Schrift zur Hand nahm» 
hält diese Herleitung für richtig. Er bemerkt zur . 
Stelle,' wo Plin vom Horn -Onyx spricht, in einer 
Hand - Anmerkung : De lä est • venu le nam de 

Cornalline» Da es hier aber nur beiläufig auf den 
Carneol kam , so behalte ich das übrige einem an- 
dern Orte vor. 

I 

' j) JJist, du "Monde de Pline Sec» T»IL p.öo7» 
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/ 

zwei Gesclileclite an,* ^Das weibliche 

y^Lyjicurium^^ er, *‘ist durchschei- 

jjiiend und gelblich, das männliche 
* * 

„aber ist dunkler; beide Geschlechte 

» 

„werden Kyanos generint” z) Dafs 
das Lyticurium unser Hyacinth sei, 
wie schon einige bemerkt haben, ist 
mir sehr wahrscheinlich. Unser ge- 
wöhnliche Hyacinth wäre deninach 
däs Weibbheii, die bessere Gattung 
aber, die ins dunkelrothe spielt, unser 
Giacintho guarnacinoy das Männchen. 

I 

Der letztere Stein ward von den Alten 
sehr oft zu tief gegrabenen Werken 
gebraucht, weit seltner benuzten sie 
den erstem, und dieser gewöhnliche 
Hyacinth ist erst seit einigen hundert 
Jahren, eine Zeit lang, vielleicht aus* 
einer übel verstandenen Prächtliebe, zu 

i 

Cameen gebraucht worden. 


z) De Da-pld» ' 


/ 


7 


6 l 


V o m '* O 11' y' x.' 


* ; * ' 

’S > ' ’ 


* . * > * 1 f • X“V • • - * 


•fr £ r ^ 

. ##•'♦ r > - »•! ^«•'•*1 ' r ^ 

. Alt ' » 

\ 

•-' XtX* \''h’ f . 

/ 

» I 

. Theo pht fl öt sagt Vom Oiiyx gan:i 
kurz: ‘‘er bestellt* aus der Vermisfcliüriff 

C 3 

j^des' weifs’^tt^ 'uftd' b^atiheii , ’ die* sich 
ijTieben einaiidev* befinden;” •' Man 
siebet hieraus, -dafs zu 'den'Zeiteu- des 
griecHisclien’ Weisen eine gewisse Ver- 
bindung dieses'- Weifsen und Braunen 
Wahrscheinlich - noch • nicht- mit dem 

r 

besondeih -Istarhen, Sardonvx, bezeich- 
net wurde, Und däl’s damals alles Onyx 
biefsy es mochte so oder anders se- 
streift oder gefleckt sein. Eben dieses 
scheint das^Woft Onyx bei dem Cte- 

fl) Dß La-pidih» 

To ia ovvxiov ijlihttj Aet/Ky hou Cpxiw TtxpxkkTjK». 

» ' 

Saumaise irrt sich daher wenn er claubt, 
Theoplirast spreche hier vom arabischen Onyx, 
dehn er nennt weder diesen , noch den indischen, 
lind spricht im Allgemeinen vom Onyx, . . 

Mx$rtii..Plin. in SoUn. C, XXXIII. p. 396. b,D, 


V 


t 

. 




Digltized by Google 


\ 1 

V 

\ 

» 

'62 Vom Onyx. 

sias zu sagen, der, aufser dem Onyx 
aus Indien ,. noch einige andere indi- 
sche Steine, die man zum Steinschnei- 
den gebraudite, erwähnt b\ und dieses 
ist auch der Natur der Sachfe, und 
dem Gange .unsrer Kenntnisse, ange- 
messen. Ferner nennt Theophrast’ 

» 

unter den Farben des Onyx, aufser 

dem Weifsen, blofs ' das 'Braune, oder. 

' * • 

die Farbe des männlichen Geschlechtes 
des Sard,' und übergehet das Weib- 
chen, oder den rothen- Sard. Höchst 
wahrscheinlich rührt diese Auslassung 
des Onyx mit rothem Sard blofs von 
der grofsen Seltenheit her, in der man 
den rothen Onyx äntraf.. Eine Hint- 
ansetzung, die, um so weniger befrem- 
det, da Theophrasts Schrift über-? 
hanpt auf keine Vollständigkeit An- 
sprucli machen kann. 


V) ln Indic, ad calc» Herod, Pf^ssseling, p» ' 

s* 

üß/?; rcöU opoov rxv piByxkctiVi ßf oSv '37 rß cxpia) 
cpvdasroct , xxt ot Hxi oct xkkki c^pxytSec^ 
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• . ; XX. . • . ^ 

Weit bestimmter als Theoplirast 
sind die Nachrichten mehrerer Grie- 
chen, 'die uns Plin auf behalten hat, 
welcher sowohl» den Onyx, als Sard- 
Onyx, genauer 'beschreibt., “Sudi- 
nes sagt,” sind 'Plins Worte c), “im 
„Onyx befinde sich ■ ein- Weil’s, das 
„dem menschlichen Nagel ähnlich sei, 
„defsgleichen • die Farbe’ des Chry- . 

i,solith,. des Sard, und des Jaspis. 

* / 

/ 

c) N%/H. . Li, JCXXVIU ' C. 6. Sect, 24* 778 • 

Sudines dicit in gemma esse candorem vnguis humani 
similitudine item chrysolithi colorenu Sardaet et laspi- 
dis, Zenothemis indicam onychem plures hah'ere va^ 
rietates, igneam, nigram,' corneamt cingentihus candidh 
venis ocuU modo, interuenientihus quarumdam ocqlis 

I 

ohliquis venif, Sotacus et arahicam onychem tradit : 

Sed eam a ceteris distare » quod Indien igniculos fuf 

heat, albis cingentihus zonis singulis plurihusaet aliter 

queun in Sardonyche indica, lllic enim momentum 

esse, hic circulum, Arahicas onychas nigras inueniri 

candidis zonis, Satyrus carnosas esse indicas , parte 

carhanculi , parte chrysolithi et aniethysti , totnmqu» 

id genus ahdicat, V eram onychem plurimas variasqus ' 

cum lacteis zonis habere venas , ommum ih’transitu 
' , 

colore, inenarrahili , et in vnum redeunte concentum 
Juauitate grata. * ' 
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64 Vom Onyx: 

« 

,,Zeiio theiiiis meldet* der indische 
„Onyx sei sehr mannichfaltig, es gebe 

t -s 

„feuevfuvbnen., schwarzen , hornarti- 
,sgen; sie waren mit weifsen .Aeifen, 
„wie mit .Augen, dujchzogen, und I 

„bei einigen liefen. Querstre.rfe durch 
„die Augen. So tacus spricht auch' 
„vom arabischen Onyx, sagt' aber, er 
„sei von den übrigen Onyx - Arten 
„verschieden, weil der indische Feuer 
„besitze, und mit einzelnen,! oder 
„mehrern, weifsen Reifen umgeben 
,,sei. Die arabischen aber würden 
„von schwarzer Farbe, mit weifsen 
„Reifen, gefunden. Satyrus bericht 
„tet , die indischen Onyche . wären 
„fleischig i sie spielten bald in die 
„Farbe des Carbunkels, bald in die 
„des Clirysolitli, und des Amethyst, 
„verwirft aber diese Arten des Onyx*’* 

Er bemerkt: “der wahre Onyx besitze 
„mehrere verschiedene Adern und 
„weifse Reife. Alle diese Adern ha- 
„ben da, wo eine in die andere über- 
„geht, eine unbeschreibliche Schön-, 
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Vom Onyx, '65. 

j « 

„heit, sie schmeicheln dem Auge, und 
„bringen eine sehr angenehme Har- 
„monie hervor.” d) 

* t 

\ 

. \ 

XXI.‘ , 

I 

V * ♦ 

Wir wollen diese Nacliricliten des 
Plin näher untersuchen. Wenn Su- 
dines den Onyx, im allgemeinen, er- 
wälint, ohne ein .besonderes Vaterland 
zu nennen, und in der Aufzählung , 
seiner Farben > des Weifsen; des Gel- 
ben, des Bräunlichen und des Rothen, 
das Schwarze oder Dunkelbraune hin- 
wegläfst, so sehen wir, dafs er, erst- 
lich, blofs vom indischen, nicht aber 

t « « 

vom arabischen Onyx spricht; zwei- , 
tens, dafs er wahrscheinlich, eben so 

t ' 

wie Ctesias und Theophrast, kei- 

/ ' ^ 

neu Unterschied unter Onyx und Sard- 

I 

J) Diese Stelle des Plin ist keine der leich* ' * 
testen zu übersetzen. Die Uebersetzungen, die ich 
verglichen habe> sind nicht ganz getreu, die des 
Poinsine't de Sivry aber ist die schlecliteste. . 

( 5 ) 
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66 V.am Onyx. 

Onyx kannte e). Auch findet man I 
in seiner Beschreibung, so wie auch 
nachher bei dem Satyrus,' einiges, 
was, nach unfern heutigen Begriffen 
von der alten Lithologie, nicht so ganz 
buchstäblich zu nehmen sein dürfte; 
zum Beispiel, wenn beide dem Onyx 
die Farbe des (^hrysolitli', unsres To- 
pases, zusclneiben. Hier, gläubeäch, 
nuifs man an dunklere Rauch- Topase 
denken, die mit dem Horngelben des 
Sard, welche Färbe er hernäcli er- . 
Avälint, in Walirlieit einige Aehnlich- 
keit haben können.- Unter der Farbe 
des Jaspis, scheint es,‘^dafs wir Farben 
des Achates, der oft mit jenem ver- 
wechselt wiixl, verstehen müssen y^). 
Was dergleichen Untersuchungen oft 

. e) Der Verfasser des Periplus des eiythräi- 
sclicn Meeres spriclit aucU vom indischen Onyx. 

Bei ihm ist cs aber nur der allgemeine K^ame des 
Steins, denn zur Zeit, wo er lebte, wat der Unter- 
schied z\vis{?Iieii Onyx und Sardonyx längst schon * 
bestimmt. 

* 

i) P. 37 * «g. 

/) Man vergleiche die i2. Annierk. des Anhangs. 
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• « 

erscliAvert, ist, dafs manclie der Alten 

<* * * 

ZU flüchtig und unbesliinmt sprechen/ 
und dals, indem dieser Zweig der Mi- 
neralogie bei ihnen roch nicht genau 

* • ^ » 

bestimmt war, verschiedene Schrifu 
Steller zuweilen denselben Stein mit 
verschiedenen Namen nennen. Son- 
derbarkeilen, die man in einer dieser 
Ueberlieferungen verspührt , dürfen 
daher das Glaubwürdige klarerer und 
besserer Nachrichten nicht verniin- 
dern. .Genau. ist dasjenige, was sich 
die Alten unter Onyx daditen , in der 
Beschreibung: des Zenothemis ent- 
halten. Verbindet, man mit ihr die 
Aussagendes Sotacus und Satyrus, 
so kann man -sich einen deutlichen 
Begriff von diesem Steine der Alten 
bilden. ' Der Onyx der Alten war deui- 
nacli, ziir Zeit als man ihn sclion vom 
Sardonyx unterschied, ein Stein, dem. 
die 'Farbe des Sard zum Grund diente, 

auf dem man weifse Reifen wartiahm, 

\ 

von denen einige Augen blldc len, wel- 
che zuweilen von anderen , quer hin- 


Ö 
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68 


Vom Onyx. 

/ ■ 

» 

durcli - oder vorbeilaufendeii Adprn 
duvclisclinitten wurden. Der Grund 
von der Farbe des Sardes, wovon das 
^ciiov des Tlieophrast nur ein Theil 
ist, war eben so mannichfallig, als es 
der Satd selbst ist, er war bald hocb- 
oder feuei*-rolh, bald schryaiz* oder 
dunkel- braun, bald gelblich oder horn- 
artig, bald gtau oder schwärzlich. 
War die erstere Farbe die herrschende, 
so war der Stein ein Carneol - Onyx, 
waren die letztem die Gruliclfarben, 
so war es ein Sard- Onyx, wenn bei- 
des rnit den neuern , unbestimmten 
Namen genennt werden soll ^). Da- 
bei' machte das Ünregelmärsige und 
■ Willkührliche, der weilsen Adern und 
Streife das Hauptkennzeichen aus, das 
ihn vom Sardonyx unterschied, illU 
enim (in onyche) momenturn esse, hic 
v(in snvclonyche') ciiculimi, sagt Fliii 

g) Üiibcstimnit sind diese Namen, weil Sarä- 
onyx bei den Alten etwas ganz anders hiefs , als 
ein Onyx in dem die Farben des Sard den örund 

ausmachen. 
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Vom Onyx. 69 , 

V 

ausdrücklich. Die gvöfste Schönheit 
des Onyx bestand in der Mannichfaltig- 
keit seiner Adern und weifsen Reifen, 
iix^ dev sanften Verschmelzung der ver- 
schiedenen Farben, und in den Ueber- 
gängen von einer zur andern. 

xxir. ^ 

Sehr verschieden vom indischen 
Onyx war der, den man in Arabien 
fand. PUn //) meldet aus dem So- 

I 

h) N. H, /. c. Die französische Uebersetzung 
des Poinsinet, de Sivry, die eigentlich gnr 
keine Erwähnung verdienen würde, wenn die hie 
und ' da ausgezogenen Proben nicht zugleich eine 
.Wanmng , für manche Liebhaber enthielten, sich ' 
vor solchem Machwerke zu hüten, gibt diese Stelle 
Uonyx de Vudrahie dtffire' de Vonyx des Indes en 
ce que celui^ci jette des petites flammes. Welcher 
Unsinn! Weit besser hatte sein Vorgänger, Du 
Piuet, dessen Uebersetzung des Plin die seinige 
überhaupt weit hinter sich V.nrückläfst , diese Stelle 
übergelragen. Du Pin et schreibt : Les Indien- 
nes jettent certains petiss feux. Hätte doch jener, da 
es ihm an Sach- und Sprach - Kenntnifs mangelte, 
andere Uebersetzer zu Fiailie gezogen, 2. B. den Lan- 

> j 

1) Hist, du ^onde par C. Time seeond, IVIDCX^^» 

T. II. pcig. 607. 
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w 

tacus, dafs er von den übrigen Onyx«* 

Arten sich : unterscheide / vom indi- - 

\ 

sehen, da dieser Feuer besäfse, ,der 
arabische hingegen schwarz, das heilst, 
ganz dunkelbraun, und fast ganz un- 
durchsichtig sei. Am indischen sind 
die Streifen weifs {albae)^ oder milch- 
weifs (lacteae)^ am arabischen ' aber 
blendend, oder * schimmernd, weifs - 
(candidae). Wie genau diese Merk- 
male des arabischen Onyx mit den 
vorhandenen Steinen übereintrefFen, 
werde ich unten beim Sardonyx be- 
merken. Das Weifse des arabischen 
Steines ist,» wie ich vorläufig nur. noch 
erinnere, theils an sich von einer 
andern Beschaffenheit, als das Weifse 
jenes, theils wird es auch, durch das 
äufserst Dunkle des Grundes, noch 

dino, welcher zwar nicht den Sinn in die Worte 
legt, der mir der wahrscheinliche zu sein scheint, 
sich aber als einen Mann zeigt, der dachte. Lan- 
dino übersetzt ISindiano ha certi rossi di fuoco» 
cinti da cinture hianche, 

#) lihloria Isat, di TUnio. p, IDCCCCXIX» Venet. 
yiDXXXllL _ ' ' 
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Vom Onyx, 71 

iTielir gehoben. Isidors Nachricht 2) 
vom arabischen Sardonyx stimmt übri- 
genswörtlich mit der des PI in überein. 

, % 

» 

XX III. 

Der Name Onyx wird von der 

I 

Bedeutung dieses Wortes im GiiechU 
sehen, hergeleitet. So leicht nun, 
was die Alten sich, unter dieser Aelin- 

^ V 

lichkeit des Steins mit dem Nagel 
des Fingers, dachten, aus ihren Schrift- 
Stellern zu bestimmen gewesen sein 
würde, so sehr willkührlich haben 
mehrere diese Aelinlichkeit gedeutet. " 
Die Alten crestehen sie sowohl dem 
Onyx als dem Sardonyx zu, dennoch 
ertheilen einige sie Blofs dem einen, 
oder dem andern. . La mb in meint, 
der Name Onyx sei dem Steine ge- 
geben worden, weil an ihm alles so 
eben, gleich und glatt, als- am IJagel 
des Fingers sei A). Nach Ernesti , 

£ } Origin» L. XVI, C. g. 

fsi) ln Horat» Carm. JL» IV, Od. i2. v,ij: 'guia 
mhil Mt ifi eis rugosum, nihil asjterum: sed omnia 
vt in vnguot laeuia et polita. 
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% 

soll Onyx ein Stein sein, der die Farbe 
des Nagels am Finger besitzt, und zu- 
weilen mit dem Sard verbunden ist /). 
Martini äufsert dieselbe Meinung m). 
Laet n) glaubt, des Onyx dunkle Stel- 
ien hätten an Glanz und Farbe Aehn- 
lichkeit mit dem Nagel, und Ma- 
riette d) wendet diese Vergleichung 

blofs auf den arabischen Sardonyx an. 

• « 

Hr. Bossi p) findet die Aehnlichkeit 
in der dunkelbraunen Schicht des 
Sardonyx, Wer kann aber in diesen 

4 ► ^ 

Meinungen einen richtigen Verglei- 
chungspunct Bünden? An einem andern 
Orte wendet der letztere, so wie auch 
Hr, Brückmann die Vergleichung 

r 

i) ArchaeoU Litter, P. C. 5« i6, 

m) in Ernesti ArcK Letter» p, 169. 

n) Ve Gemm et Lapid, E» L C. 17. pag, 64* 
Er hat überhaupt Plijis Stelle vom Sardonyx nicht 
xichtig gefafst. Alle MifsgrifFe hier anzuzeigen, 
würde weder nützlich noch lehrreich .sein. 

o) Descript, des Pierr. propr» ä la Grav, p, ißt. ‘ 

p) Gemme Inc, C. p, 93» 

9) Abhandl. von Edelst, a. a. O. Zu Lessings 
Kollectan. 1. B. S. 25. 
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r * 

eben so unbesthnmt auf die weifse 
Lage an r). Herr Milliii gibt uns 
eine neue Meinung hierüber; er glaubt 
man habe defshalb den Onyx mit [dem 
Nagel verglichen, weil die Zonen die- 
ses Steins dem Zirkel am untern Theije 
des Nagels gleichen s). Seine Voraus- 
setzung wird vielleicht manchem, an 
sich, nicht unwahrscheinlich scheinen, 
sie ist aber unrichtig, weil sie dem, 
was die Alten vom Ursprünge der Be- 

nennung des . Steins sagen , zuwider 

* « 

läuft. Denn hier fragt sich’s: was 
glaubten die griechischen' Naturfor- 
scher für eine Aehnlichkeit zwischen 
beiden Dingen zu bemerken? nicht 
aber; welche Aehnlichkeiten finden 
zwischen beiden in Wahrheit Statt? 
Blofs Hadrian Toll t) und Sau- ' 

r) c.JK 5 . 7 . p.62. 

s) Introduct, ä V Etüde des pierr, grav, pag* i 6 , 
Varceque les zone^ de cette pierre ressemhlent au " 

1 

cercle de la base de Vongle» 

t) Not, in Boet, de Boot de JLapidih* et Gemm, ’ 
C. Ö4, pag, 234* 


t 




n» Von» Onyx; ' 

jii aise u) haben den Sinn richtig ge- ' 
fafät. • Sndines sagt nämlich beim j 
Plin: in gemma esse candorem ^mguis 
hitmani similitucline. • , Schon vorher 
aber . bemerkt P 1 i n , da wo er vom | 
Sardonyx spricht: Sardonyches olim, 

n)t ex nomine ipso apparet intellige- 
hmituT condove in Scivdct, hoc est- velut 
carnibus vngue hominis imposito et 
vtroque translucidq'; und mit dieser 
Erklärung stimmen auch . die Aussagen 
des Isidor x) und Epiphany) über- 
ein. Hieraus folgt, dafs man die an- 
geführte. Aehnlichkeit zu bemerken 
glaubte , wenn eine dünne . weifse 
Schicht auf einer andern, voii . der' 
Farbe des Sardes lag. Da der Sard 
zwei Hauptfafben besafs, ‘ die rothe 

> V • 

w) Exercm Plin» in Sotin» C»XXXV^11» t?»539* 

x) Origin. L»XVL C. 8-f Onyx ajjpellata quao 
' Jiahet in se permixtum candorem in simiUtudinem 

vnguls humanl» ^ 

y) De XU, Gemm : • ' 

Oi/vxiTotg 6s' otvrovg Xsyovffi (pv(Uokoytuwgf 
fiTrei PW? Toov ««sewv ayipcov fiocpfxotpu sgi cwem 

pv3fptx<^op€vcg y avv rov «ifixrog id««. 

\ 
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und die braune, so.braucht .es keiner 
Erinnerung,- dafs es wohl anfänglich 
nur die-Verbindung der ersten Farbe 
mit der weifsen, Schicht, oder der 
Stein war, den wir jetzt gleichschich- 
tigen Carneol- Onyx nennen, welcher 
zur Vergleichung Anlafs gab, die her- 
nach, mit wenigerrii Fiechte, auf alle 
übrigen Onyx- und Sardonyx- Arten 
angewendet ward. Eben dieses gilt 
auch vom Onyx, der nie als in Ver- 
bindung mit Sard 'gedacht werden 
kann. Seine wessen Adern und Flecke 
hatten eben so •.‘'venig, als jeder an- 
dere weifse Stein, Aehnlichkeit mit 
dem Nagel, sie bekamen solche erst 
durch die .daneben liegenden ro- 
then oder .anderen Farben des Sard-' 

Grundes. Ob aber, in Wahrheit, der 
> 

Stein, wegen einer solchen Aehnlich- 
keit, von .deii Griechen den Namen 
Onyx erhalten habe, scheint mir nicht 
gänzlich aufser Zweifeizu sein; wahr* 
sdieinlicher ist es mir vielmehr, dafs 
in diesem Worte vielleicht der Name 


Vom Onyx. 
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des Steins, in einer der inorgenländi- 
sehen Sprachen, verborgen liege.' 


( 


. . XXIV. 

Die grofse Uebeveinstimmung, die 
ich zwischen den Beschreibungen finde, 
die PI in vom Onyx, Sardonyx, und' 
dem Murrhinum gibt, veranlafst mich, 
liier ein Paar Worte von dem letz- 
tem zu sagen. Viel ist darübei' ge- 
stritten, eigentlich aber noch nichts 
iinumslüfslich bewiesen worden. Icli 
bin weit entfernt, aus der bemerkten 
Uebereinstimmung folgern zu. wollen, 
dafs das Murrhinum der Alten eigent- 
lich aus Onyx, oder Sardonyx, be- 
standen habe. Ware dieses gegründet, 
so würden die Alten diese Gefafse 
sicher Onyx- oder Sardonyx- Gefafse 
genannt haben. Allein sie unterschie- 
den beide, ausdrücklich, von einander. 

i 

Dennoch scheint diese Uebereinstim- 

» p' 

. mung der Beschreibungen des Onyx 
und Sardonyx, mit der des Murrlii- 
num, die sich nicht in dem, was 
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Vom Onyx. 77 

dem Onyx und Sardonyx ^igentliüm- 
lich und notliwendig zugehört, be- 
findet, sehr Ideullicli auf einen andern ' 
von den Allen bearbeiteten Stofi’ hin-’ 

zuweisen. Was auch Hrn. von Veit- 

- ( 

heims Meinung für sich hat, so habe 
ich doch noch einige Zweifel, die 
mich abhalten, den Speckstein für das ‘ 
Murrliinum zu halten. So scheint 
mir, zum Beispiel, die Stelle des 
Plin: spiendor his sine viribus^ nitor^ 
<jue magis quam splendoi\ nicht so be- 
stimmt einen Fettglanz, oder eine matte 
' ^ . • 
Blänke, anzuzeigen; sie pafst auf jeden 

Stein, der das Feuer der härtern Edel- 
steine nicht hat. Ferner die ‘ Worte 
des Plin: p allere^ viLiiim est^ möchte 
ich nicht erklären mit: einige Stücke 
waren blafsgelb; denn Plin spricht 

hier vom Matten oder von dem Blas- 

» 

sen der Farben. Die merkwürdigen ^ 
Worte aber des Plin: — sunt qui 
maxime in iis laudent extvemitates 
et quasdam colorum ' repercussiones^ 
quales in coelesti artu spectantür ; hat 
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78 , Vom Onyx. 

» 

/ 

Hl*, von Veltheim ganz und gar 
nicht erwähnt. Da hier aber nicht 
der Ort ist, , meine Vermuthungeii 
über das Murrhinum weiter aus ein- 
ander zu setzen, so will ich, für jetzt, 
nur noch einen Einwurf gegen Hrn. 

f 

von Veltheim kürzlich Vorbringen. 
Wäre das Murrhinum der Alten un- 
sei* chinesische Speckstein gewesen, 
so würden sich gewifs von diesem 

chinesischen Murrhinum, einem von 

♦ 

den Alten so unglaublich gescliätzteji, 

und«bei Urnen gar nicht so sehr seltnen, 

Stoffe, Bruchstücke, oder Scherben, 

gefunden haben, oder noch finden. 

Da man 'aber nun dergleichen noch 

* 

nicht angetrolfen 'hat, so bleibt es im- 
mer*, manche andere Schwierigkeiten 

t 

nicht gerechnet, sehr ungewifs, ob 
die Alten^den Speckstein kannten, und 
diejenigen, die es verneinen, möchten 
immer mehr für sich zu haben schei- 
nen, als die es bejahen, oder gar für 
ausgemacht halten wollen. 
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Vom S a r d o n y X. 


l 

■’ ■ XXV. - ■ ' , ' 

^ ‘ »■ » 

' Auch in dieser ‘Untersucliung ist . ' 

Plin unser Wegweiser; seine Nach- * 

richten über den Sardonyx sind sehr 
genau. '‘Vor Alters,” bemerkt er, '^ver- 
jjSland man, wie schon aus dem Na- 
„men erhellt, unter Sardonyx, die 
„weifse Lage auf dem Sard, wodurch 
„eine Aehnlichkeit mit dem Nagel, der 
„über dem Fleische liegt, entstellt, da 
„beide durchscheinend sind. Von die- 

I 

„ser Beschalfenheit sind die indischen 
. „Sardonyche, wie Ismenias, De- 
„mostratus, Zenothemis und So- 
„tacus melden.” a) Dieses war also 

b) iV. //. L.XXXP1L C.€. Seit, 2^, r^^-778- 
Sardonyches oUm, vt eoc hömine ipso apparcty inteU ' 
ligeharttur candore in Sarda t hoc \est » veliit carnibus ' \ 

vngue hominis imposito et’VLrofjue translucido. ' 

Der oben erwäJmtc unbedeutende fran^üsiscbe ' ' 

DoUmetficber de» Plin übersetzt den Anfang die* 
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30 Vom Sardonyx. 

» / 

V 

der erste Begriff, den man mit dem 
Namen Sardonyx vei'band. P 1 i n 
fährt fort: “In der Folge verstand 
' „man unter dem Sarfonyx edle Steine 
„von mehrern Farben, an welchen 
„der Grund, oder die unterste Lagej 
„schwarz, oder schwarzbräunlich war; 
„darauf - folgte eine markigte weifse, 
„und auf diese eine zinnoberrothe 
„Schicht, die, da wo sie das Weifse 
„berührte, fast einen Uebergang in 
„Purpurroth zu versprechen schien b). 
„Zenothemis schreibt, dafs die In- 
der diese Steine nicht sehr achte- 

„teil, die übrigens in so beträchtlicher 

* \ 

ser Stelle *): On ajrpeloip auttefois Sardoine » ain^ 
si que le notn le fait voir , une Cornaline coloree di 
hlanc. Wie schön! 

t X \ * 

I 

1 ) Po ins in, dß Sivry Hist* PliHif T,XU» 
28 i* * 

* « * 

h) Isidor machte# wie llarduin richtig be- 
merkt# seinen Auszug aus dem Plin# nach einet 
weniger, als unsre jetzige, verdorbnen Handschrift. 
Er sagt : constat autem trihus coloribus : suhterius 

D 

ni°TO f medio candidot swperius mineo* 

* 

I) Origin. XIV*' C, 8. . 
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,,Gröfse vorhanden waren, dafs sie die 
„Griffe ihrer Säbel daraus machten. 
„Man weifs, dafs sie dort in Flüssen 
„gefunden werden. In der Folge aber 
„vermochten wir (Römer) die Inder, 
„dafs auch sie ^Vergnügen an ihnen 
„fanden, und sie bedienen sich jetzt, 
„vornaralich die Gemeinem^ der durch- 
„bohflen, aber blöfs zu Halsbändern. 
„So weit vom indischen SardonYX,”c) 
PI in scheint zwar hier seihe Nach- 
richt vom Sardonyx aus Indien zu,be- 

* s 

c) N. n. i..xxxrn. c. e. Sect.zz- 

Sardonyches olim, vt nomine ipso apparet , inteU 
ligebantur candore in Sarda t hoc est, velut carnihus 
vngue hominis imposito» et vtroque translucido* Ta- 
les esse ' unlicas tradunt , Ismenias, D e mo s t r a- 
tus, Zenothemis, Sotacus, Coeperuntque plu- 
ribus hae gemmae coloribus intelligi, radice nigra, 
aut caeruleum imitante , et vngue minium, incretum 
candido pingui , nec sine guadarn spe purpurae can- 
dore in minium transeunte» Has Indis non habitas 
in hoiidre Zenothemis scrihit : tantae alias magni- 
tudinis , vt inde capulos factitarent, Etenim constat 
ibi^ torrentibus detegL Persuasimus deinde et indis, 
vt ipsi guogue iis gauderent, Vtiturque perforatis 
vtique vulgus, tantum in collo» Et hoc nunc est 
Ittdicarum argumentum, 

O % 




I 


\ 
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scliliefseii, allein er gibt uns noch iit 
der Folge, wo er den Sardonyx aus 
Arabien beschreibt, einige schätzbare 
Winke über jenen, die wir lieber in 
unsre Auseinandersetzung verflechten, 
als einzeln anfüliren wollen* 


xxvt. 

Die Frage: Wodurch unterscheidet 
sich also der Onyx vom Sardonyx? ist 
nun, aus dem Plin, leicht zu beanN 
Worten* Was die Bestandtlieile und 
Farben betrifft, sind beide einer und 
derselbe Stein. Onyx lieifst er, wenn^ 
wie oben bemerkt worden, der gelbe, 
braune, oder rothe Grund, mit weifsen 
Adern unregelmafsig, und willkülir- 
lich, durchzogen ist» Wenn diese 
Adern also bald Streife, bald Flecke, 
bald Augen bildeten, so war der Stein 
ein Onyx. Lagen die verschiedenen 
Farben des Steins aber in regelmäfsi- 

* P 

gen Schichten über einander, so war 
es ein Sardonyx. Es war ein Sard- 
onyx, er mochte nun die weifse Schicht 


mit rnaniillcliem oder mit v/eiblicliem 
,Sard verbinden, er moclile luin wei- 
ter drei, vier, fiinf, oder noch mehr 
Lagen haben. Denn das Wort Sard-s 
onyx bedeutete • die regelinafsige Ver- 
bindung des Sard mit einer weifsei^. 
Schicht; der feard aber hat, wie gesagt, 
unzählige Abstufungen, in roth, gelb- 
lich, braun und schwarz, die sich zu- 
weilen sehr oft bis sieben- und mehr- 
fach wiederholen. Wenn unter den 
Römern, wie Plin selbst, keine seiner 
griechischen Quellen, bemerkt, zu 
einer gewissen Zeit, unter Sardonyx 
nur Steine von drei Schichten ver- 
standen wurden, so war dieses blofs 
d u r dl 'Mod egeschm a ck ge wöhnli ch 
lYorden, veränderte aber nichts an der 
eigentlichen Bedeutung . des Worts, 
eben so wenig als es die unbegreif- 
liche Verwechslung beider Steine, des 
Onyx und. des Sardonyx, in unsern 
Zeiten hat thun können. Sol in hat 
jenen Satz des Plin, in dem er die 
spätere fehlerhafte Bedeutung des Na- 


t 


8^ Vom Sardonyx, 

t « 

mens Sardonyx berührt, wie ich glaube, 
richtiger ausgedrückt; er sagt: super~' 
ßcies eins prohatur si meracius ru- 
het d). Das heilst: man hielt denje- 
nigen Sardonyx für vorEüglich, dessen 
oberste Schicht ein schönes Roth besafs. . 

h 

xxvir. 

Vom Sardonyx gibt es ferner nur 
zwei Haupt- Gattungen. Entweder 
liegen die Lagen in geraden Linien 
und Schichten über einander, oder die 
Schichten bilden Zirkel und Ovale. 
Von Schichten spricht Pliii bestimmt, 
da, wo er den , Grund (^radicevi)^ und 
die Oberfläche {superßciem)^ des Sard- 
onyx erwähnt, auch meint er, unver- 
kennbar, regelmäfsig über einander 
. liegende Schichten, da, wo er vom 
arabischen Sardonyx spricht, Grund 
und Oberfläche aber kann kein Onyx 
haben, weil die uuregelmäl'sige Ver- 
mischung, der Adern ihn eben zum 
Onvx macht. Von Schichten, die in 

i) Polyh. C. XXXIII. -p. 46 tq. 


I 
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Vom Sardonyx* 85 

der Runde regelmafsig herumlaufen, 
spricht er eben so bestimmt. Er nennt 
sie Zirkel (circulos)^ ein Wort, das er 
nie vom Onyx gebraucht hat ; er heifst 
. sie Gürtel (Zonas), und setzt hiiizu, 
da er sich desselben Worts auch bei 

t 

dem Onyx bedienet, Gürtel deren 
' Enden sich vereinigen e). Am klarsten 
über diese Regelmäfsigkeit der runden 
Linien drückt er sich in der Stelle ' 
aus, wo er, sagt: ‘4m indischen Onyx 
„sieht man das Weifse, nur abgesetzt, 
„sich auf dem' Grunde hinziehen , • im 
„indischen Sardopyx hingegen bildet 

„es Zirkel” ^ — illic ,enim momentum 

\ 

essCy hic ciirculum f). Von Zirkeln 
$ 

e) L c. Dieses sagt seine Stelle, wo er von den 
Fehlern des indisclieu Sardonyx spricht; einer die- 
ser Fehler ist: si zona alha Jundat je, non colligat^ 
Dasheifst, der Sardonyx war fehlerhaft, wenn einer, 
oder mehrere, Giirtel den Zirkel nicht vollendeten 
und schlossen. 

* > 
./) riin. N. IL L, XXXriL C. 6. Sect. £3. p. 777. 

Du Pin et hat sich dem Sinne dieser Stelle ziem- 
lich genähert. Er übersetzt : car le hlanc des 

1) Hist, du IVTonde jjur C. Pli ne sccond, T. II. p. 607. 
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«r 


l 


ist auch bei dem Plin die Rede, wo 
ei" von' einigen indischen Saidonychen 
sagt : quaedam in iis coelestis arciis 
anlielatio {aemülatio) est g) ; weil ei’ > 
das sanfte Verschmelzen der krummen 
Linien in verschiedeneh,Farben meint, 
welches bei einem Sardonyx mit Zir- 
keln eine grofse Annehmlichkeit her- 
vorbringeh kann, allen Steinen mit 
Schichten überhaupt aber nachtheilig 
ist. Defswegen gehört es auch zu den 
Fehlern des Sardonyx, “wenn die eine 
„Schicht uuregelmäfsig an einer Stell© 


I 


Onyches est fait ä petts poincts: viais la Sardoino 
{le Sardonyx) a son hlanc fait en cercles entiers, 

• V • 

g) Der oben genannte Franzos, Poiiisinet, 
übersetzt hier ^ on remarque quelque chose qui 
resseiflhle ä V arc en ciel. Verstehe es, wer Beließ 
ben trägt. Wie schon Falte, mehr als hundert 
Jahre vor ihm. Du Pin et diese Worte über- 
setzt ! Ta quelque fois des cercles hlancs , et pur 
fois uue certaine diversite de couleur semhlahle ä 
celle de V arc en ciel. Am Pvand setzt er noch, zum 
Worte divetsitCi die Anmerkung; ou certaines nuees 
QU vapeurs semblahles etc, etc* 

f , 

i) L c, pag. 2 äi. 

9 ) /, c, pag, 606. , 
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,,in die andre fliefst” — ■ si ex alio 
colore ' in se admittat aliquid enormU 
ter\ ^‘denn jede Schicht mufs auf 
„ihrem Platze ununterbrochen fortlan* 
„fen,” nihil enim in sua sede alieno 
interpellari plaoet h). Eben dieses 

f 

sagt Solin, — optima est si nec co^ 
lorem suum spargat in pvoxivium^ nec 
ipsa ex altera mutuetur i), ~ Ferner 
wurden die honigfarbnen, die trüben, 
oder hefigen k) , mehleae aut faeculen^ 
tae^ nicht geschätzt, und diese Eigen- 
schaft, setze ich hinzu, macht auch 
bei uns einen Sardonyx weniger kost- 
bar, , Von den Fehlern dieses Steins 
spricht auch Solin /), arguitur si 

' » 

A) Hier heifst es in Jener Uebersetzung : 
car il ne doit point y avoir une , couleur etrangere 
ä la place de la couleur naturelle^ Ist so viel als 
nichts gesagt. 

• i) l. c, pag. 283*. 

i) Tolyh. C. XXXIIL p. 4G. c. ^ 

-fc) Plin l. c. 

/. c. Ueber_ diese Stelle vergleiche man den 

* 

Anhang, Anmcrk. 35. 


I 


' / 

Sg Vom Sardonyx. 

fuerit faeculentior. Was Elin aber 
weiterhin , in einer Nebenanmerkung, 
von der wachsfaibnen, öder hohigar- 
tigen, Schicht vorbringt, ist auf die 
Lagen des Sard zu ziehen,' dessen Far- 
ben, wie bekannt, unendliche Abstu- 
fungen und Verschiedenheiten leiden. 
“Endlich,” setzt Elin noch hinzu, 
“gibt es Sardonyche aus Armenien, 
„von guter Beschaffenheit, nur die 
„weifse Lage, ist bleich und nicht 

'„schön — sed pallida zona." Da nun 

% 

PI in,' wie ich bemerkt habe, sowolil 

t 

vom indischen Sardonyx, *der sich in 
gleichscliichtigen Steinlagern erzeugte, 
als von solchem, der, wie sich ver- 
muthen läfst, Nieren bildete, und auch 
aus Indien kam, gesprochen, so scheint 
sich Herr von Veltheim zu irren, 

f 

wenn er glaubt , däfs die Alten die 
Onyx- und Sardonyx- Nieren aus Ara- 
bien und den Sarder- Brüchen bei Ba- 
bylon erhielten ni). Denn wenn auch 

^ m) Ueber die Onyx - Gebirge des C c e s i a s, 

s. 75-76* 
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Vom Sardonyx. 89 

• * 

Plin von den 'letztem bemerkt, es 
werde daselbst Sard gefunden, haerens 
in saoco cor dis modoy und Onyx nebst 
Sardonyx sich in diesen Gruben sehr 
.•yvahrscheinlich auch 'finden 'mochten, 
so folgt doch hieraus' nicht, dafs die 
Gefäfse, die nocli' jetzt aus dem Alter- 
thume vorhanden, aus babylonischen! 
oder arabischem Sardonyx gearbeitet 
sind. Erstlich, weil Plin keines Onyx 
und Sardonyx aus Babylon gedenkt. 
Zweitens, weil er ausdrücklich die in- 
disclien Sardonyx - Nieren erwähnt^ 
welchen er.\ Drittens, genau die Ei- 
genschaften ertheilt, die wir an jenen. 
Gefäfsen bemerken, und: Viertens, weil 

die arabischen Sardonyche, wie aus der 

\ 

Folge erhellen "wird, von ganz andrer 
BeschafTenheit waren , als diejenigen 
Nieren, aus welchen jene bewunderten 
Gefälse des Alterthuins gearbeitet sind. 

XXVI n. 

Ehe ich zum arabischen Sardonyx 
übergehe, noch einige kurze Berner- 


90 


Vom Sardonyx. 

/ * 
kungen über die Anwendung, welche 

die alten Künstler vom Sardonyx aus 
Indien gemacht haben. Der indische 
Sardonyx hatte, wie ich eben bemerkt 
habe, nur zwei Haupt -Gattungen; 
entweder liegen die Scliichten in ge- 
radlaufeilden Flachen über einander, 
oder . die Schichten . ziehen sich, in re- 
gelmäl’sigen krummen Linien in ein- 
ander, und bilden Zirkel oder Ovale. 

K 

Die erstere hatte sich ih Schichtigen 
Stein -Lagen, oder Geschieben, die 
zweite aber , , ^yenigstens zuweilen, in 
Nieren - Gestalt gebildet. Jede, dieser 
.Gattungen kann auf zweierlei Arten 
für die Steinschneidekünst vorgericli- 
tet werden, indem man die Lagen 
der Steine entweder Avagereclit oder 
senkreclit durchsclineidet. Der. Sard- 
onyXy in dem die Lagen schichtweise 
gewachsen, wurde am öftersten wa- 
gerecht durchschnitten, das heilst, so, 

t 

dafs die Flächen der Lagen' über ein- 
ander blieben. Auf diese Weise ward 
er zu Canieen vorgerichlet. Zerschnitt 
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Vom Sardonyx, 91 ^ 

man aber denselben Stein senkrecht ' 
hindurch, so war dann im Durch« 
schnitt blofs die schmale Seite, oder 
die. Dicke, der Schichten zu sehen, 

_ t 

Diese Steine wurden dann, so wenig 
vörtheilliaft sie auch für die Kunst 
waren, zu tief gegrabenen Arbeiten, 
oder zu Siegelringen gebraucht, und 
es linden sich dergleichen Steine der 
Alten, nicht selten, aus allen Pe- 
rioden der Kunst. Sardonyche mit 
Schichten, die regelmäfsige Zirkel bil- 
den, wurden, wenn sie klein waren, 
nie anders als wagerecht durchschnit- 
ten, so dafs auf dem Durchschnitt, 
oder der Oberfläche, die Zirkel, in 
ihren manrilchfaltigen Färben, auf dem 

gewöhnlich dunkeln Grunde sich zeig- 

* 

teil. Diese Steine sind das seltenste 
was man sehen kann, wenn die Zir- 
kel ^enau, und die Farben, und Ab- . 
stufumren, von fchwarz, oder dun- 
,kelbraun, weifs, zuweilen bläulicht, 
und rotli, in . der grö^^n Schönheit; 
und Regelniäfsigkeit sich sehen lassen. 


V 


V 


/ 
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\ 

Martial spricht von einem indischen 
Sardonyx dieser Art, in dem merk- 
Avürdigen Verse: n) 

» Sardonycha verum, lineisque ter cinctum: 

» und der indische' Sardonyx, den er 
anderswo erwähnt o), ist wahrschein- 
lich auch ein ähnlicher ungeschnitte- 
ner Stein gewesen. So selten nun der- 
gleichen Steine, schon an sich, sind, 
so wird dennoch ihr Werth unendlich 
vermehrt, wenn sie, in der Mitte der 
Zirkel, durch' eine vertiefte Arbeit 
von alter Hand verherrlicht sind, und 
Mariette p), der einzige unter allen 


Ep» 6t, v,6, 
o) L, IV, Ep, 27* *’• 4* 

. p) Descript, Somm, des pierr, grav, du Cahiu, 
• » « 

d, Crozat Nr, 674 . 

• 4 

JMariette Descr, des pierr, propr, ä la Gra~ 

V « 

vure, pag.iQ^-tQ^, . 

I\E, Crozat en possedoit une $ oü quatre Zones 
de diverses couleurs$ ä une egale distance V uns da 
Vautre, decrivoietit quatre ovales Vun dans Vaatre» 
avec la mane exactitude que Vauroient .pu faire la 
compas le plus just'e ; et dam le centre an des plus 
habiles graveurs qui füt jamais avoit exprimi une 
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Schriftstellern, die über Glyptik ge- 
schrieben, der ein dergleichen' kost- 
bares Werk zu kennen glaubt und 
beschreibt, hat vollkpmmeh Recht, 
wenn er sagt, dafs Steine dieser Art 
völlig unschätzbar sind q). Die zweite 


• I 


j)etite Jigure de Bacchanten accordant les moui^emens 
de ses -pas au son de sa lyre : eile y etoit enfermee 
comme un tahleau dans son cadre, et je n^imagine 
pas quil püt y avoir quelque chose de plus accompli: 
la Nature et l'art avoient concouru pour 'creer un 
chef d'oeuvre, , , 

Ich weifs nicht, warum Ilr, Bruckmann 
an dem Dasein solcher Steine zweifelt *). Wag 
man selbst nicht gesehen, kann darum doch in der 
Welt irgendwo vorhanden sein. 

' i) Beilr. zur AbhandL von Edelst. S. 15a. 

• f % 

q) Mariette irrt sich jedoch in seiner Be- 
sdireibung dieses Steins, und hat nie das Gliick 
gehabt, einen indischen Sardönyx mit Zirkeln, von 
alter Hand geschnitten, zu sehen. Der Stein, von 
dem er spricht , befindet sich, nebst den übrigen 
Gemmen des Crozat, in der kaiserlichen Sammlung,' 
die meiner Aufsicht anvertraut ist. Es ist ein, in 
seiner Art, einziges Stück, und alles, was Ma- 
riette von ihm sagt, bestätigt die genauere An- 
sicht. Nur ist es kein Sardönyx mit Zirkeln, son- 
dern ein Sardönyx mit Schichten. Allein ^die 
schildförmige Gestalt, oder der Umbo, des Steins 
Verursacht, dafs man auf ihm, in den schönfarbigen 
Linien, das regelxnäfsigste Oval bemerkt. 
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' Art den Sardonyx, der mit Zirkeln 
versehen ist, zu sclineiden, ist nur bei 
Stücken, oder Nieren, an\yendbar, die 
von einer bedeutenden Gröfse und 
Dicke sind. Anstatt den Sardonyx 
wasereclit zu zerschneiden, und ihn 
zu einem dünnen flachen Stein für 
Rinjjfe, oder andere Verzierungen, za 
schleifen, können Steine, die mit \yei- 
tern Zirkeln, durch mehrere Schich- 
ten, beschrieben sind,' senkrecht in die 
Runde abgeschlifFen werden, so, dafs 
, die äufserste Schicht die - übrigen be- 
-deckt. Aus solchen Sardonychen lie- 
feiten die Alten die vorlreßlichen Ge- 
fäfse,,von welchen sich einige bis auf 
uns erhalten haben, denn nur zu sol- 
chen in die Runde laufenden, erho- 
benen Arbeiten, ist diese Gattung des 
- Sardonyx geschickt. . Vom indischen 
Sardonyx, der in geraden Schichten 
geivachsen, srad die grofsen Cameen, 
zu Petersburg, zu Wien, , zu Paris, und 

\ 

anderwärts, so .wie von demselben 
Steine, üi dem aber die Schichten in 


\ • 

* N 


Digitized by Google 


95 



Vom Sardonyx* 

t 

die Runde laufen j, die vortrefflichen 
Gefäfse zu v Paris , Braunschweig^ . und 
Petersburg, Beispiele von seltner Gröfse, 
in welcher die Alten einen so vortrefF- 
liehen Stein zu finden wufsten. 

V 

% 

i ' ' '• 

xxtx. 

Obgleich die indischen Sardonyche 
vorzüglich zu/Came^n gebraucht wor-^ 
den sind^ so finden sich doch auch 
zuweilen einige dieser Steine, welche 
als Si^gelsteine gegraben sind, indem 

der Sardonyx bald senkrecht, bald 

% 

wagereclit durchschnitten ist. Unter 
der kleinen Anzahl solcher Gemmen 
die ich kenne, deren es überhaupt 
nur wenig gibt, hatten die meisten 
zwei, und nur einige drei, Schichten; 
die letztem waren durchgängig sehr 
klein; griechische Arbeiten machten 
den gröfsten Tlieil aus, die Oberfläche 
aber, in die man in \yagereclit durch- 
schnittenen gearbeitet hat, besteht übri- 
gens, beinahe ohne Ausnahme, stets 
aus der braunen oder rothen Schicht. 

V 


/ 


N 
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XXX. ' 

Indische Sardonyche können fer- 
ner, von denjenigen, welche erhoben 
geschnittene Steine der Alten, in 
grofser Anzahl, vor Augen haben; 
nach mancherlei Abwechslungen von 
Farben . eingetheilt ' werden. Den 
Haupt -Unterschied macht inzwischen, 
wenn man ihn nach den Farben be- 
. stimmen will, nicht sowohl die Mehr- 
heit der Lagen, sondern die Verschie-' 
denheit der Lagen des Sard, der ent- 
weder weiblich oder männlich, wie. ~ 
es die Alten nennten, das heifst, wie 
^ wir es nach unsern äufserst fehlerhaf- 
ten und falschen Benennungen auszu« 

dmcken gewohnt sind, entweder Car- 

\ 

iieol - Onyx, oder Sard - Onyx sein 
kann. Einige Sonderbarkeiten des 
letztem anzuzeigen, dürfte hier nicht 
der Ort sein; blofs von dem erstem 
erinnere ich nur, dafs er währschein- 
lieh einer der seltensten Steine bei 
den Alten war. Diesen so genannten 
Carneol-Onyx meint Plin, an dem 
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Orte, wo er sagt: man habe weiter- 
hin .unter Sardonyx Steine mit einer 
schwarzen“ und weifsen Schicht, ^ auf 

I 

der . sich eine zinnoberrothe Lage be- 

< ' 

fand, gemeint; und^Soiiti denkt an ' 
eben denselben Stein, wenn er sagn 
superßcies eins probatur ^ si meracius . 
ruhet. So beliebt ' er aber bei den 
Alten sein mufste, wie wir ahs ^dem 
Plin, und Sol in, schließen können, 
so sonderbar ist es, dafs sich dieser 
. äufserst. vortreffliche Stein r), nurvsö 
ganz aqsriehinend selten, in den v.or- 
handnen Werken, der Alten, wieder 
findet, , dergestalt, dafs .man in den 
. ausgesuchtesten Sammlungen alter Ca- 
e.nieen, unter einigen hundert .Sard- 
s. onychen, kautii einen findet, der, aufser 

r) M Ai'iette» der von den Sieineii,* durcli 
XJebiing und vieles Sehen, eine gute Kenntnifs be- 
• lafs’, .sagt von iliin' ^): Jtt ne scache point de plus 
jfelLökipierre ß^ne {jue la Cornaline- Onyx ; les anciens 
ont eu le honheur d'employer pour leurs Camees les 
plus helles matieres ; rlen n est presentement si rare, 

§es excellentes matieres seinhlent kire epuisees pour nöus* 

I j) Dereript* des pierr. propt, u la> Gruv, p. x84* 

( 7 ) 
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, K 

der weifsen, eine Schicht von rothem 
Sard besäfse. . Denn solche; Steine, wie 
Plin erwähnt^ mit einer schwarzen, 
weifseu und rothen Schicht, können 
nicht mehr unter Seltenheiten, gerech- 
net werden, sondern gehören, wenn 
sie unter alten Cameen gefunden wer* 
den, zu den. i Gegenständen, die . uns 

ein Glücksfall nur wenigemale sehen 

/ 

läfst. Uebrigens waren die meisten 
Cameen von Carneol - Onyx die ich 
bis jetzt gesehen, Werke neuer Künst- 
ler.. Von den kostbaren * Arbeiten aus 

diesem: Steine in* der russisch- kaiser- 

/ 

liehen Sammlnng, unter welchen sich 
ein Carneol - Onyx , mit sieben Schich* 
ten befindet, werde ich an einem 
andern Orte Gelegenheit zu sprechen 
haben. ' 

' XXXT. 

I « « 

Die Cameen der Alten müssen, wie 
mir scheint , für ihre Versuche ange- 
sehen werden, das Basrelief zu colo- 
riren; sie scheinen einen Uebersranc^ 

o o 

aus der Sculptur in die Mahlerei, oder 
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aus dieser in jene,. gemacht zu haben. 

Weniger dem guten Geschmack ange- 
messen, als es diese sind, waren die 
Versuche der Alten, das runde Bild- 
werk zu färben. Versuch^, die wir in ' 

dem Bemahlen ihrer Bildsäulen, in der 

« • * ^ * 

Vereinigung des Goldes mit Elfenbein, ' 

Marmor und Holz, und in den ein- 
gesetzten Augen bemerken; ein Ge- 
schmack welcher sogar bis in die Zei- 
ten. der römischen Kaiser, in Brust- 
stücken und Bildsäulen, durch die Ver- 

\ 

bind ung verschieden gefärbter Mar» / 

* -1 • ^ ' 

mor, Statt hatte. Was die Cameen be- 
trifft, so finden, sich, wenn man sie 
in dieser Rücksicht betrachtet, gleich» 
falls nicht mehr als zwei Hauptgattun- 
geij. Entweder hat der Camee zwei 
Schichten, oder er hk mehrere. Da ' ' , 

WO zwei Schichten sind, macht den 
Grund die eine, aus der zweiten sind 
die Figuren gearbeitet. Da wo mehr 
als zwei Schichten befindlich sind, hat 

\ 

der Künstler sie verwandt, um mit- 

I 

telst ihrer', einigen Theilen der erho- 


\ 
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- . ■■■■■.' ~ I 

benen Figuren, oder Köpfe, eine zu- ^ 
^ * fällige Farbe zu geben. Caineen der 

* ersten x\rt werden jedem Kenner der ; 

^ Kunst' gefallen, sein Blick mag nun. 

y 

durch oftes Betrachten solcher Kunst- i 
N werke geübt sein oder nicht; Denn 
^ ' Cameen, von einfarbigenl Stoffe, kön- 
nen nie eine gute Wirkung machen, 

* I 

eben so wenig, als die Cameen, welche 
ein' unglücklicher Fleifs, in den zu- 

^ nächst verflossenen Jahrhunderten, •aus 

\ - 

V Hyaciiithen, Amethysten und Carneo- 

y ^ 

len, arbeitete. Mit den Ca'rheen von 
mehr als zwei Schichten sind , wie 
ich mehr als einmal bemerkt habe^ 

V 

diejenigen, deren Auge an dergleichen 
Werke nicht gewöhnt, selbst Künstler 
von entschiedenem Geschmacke, nicht 

' I 

so zufrieden. Was mich betrifft, so 
^ * 

‘ mufs ich gestehen, dafs Werke dieser 
Art mich . anfangs mehr befremdeten, 
als ahzogen, und dafs mich das Ge- 
z^vungene, das ich auch auf dem re- 
gelmäfsigsten Steine, gerade in der 
dritten Schicht bemerkte, welche zu 
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den Haaren, und' zum Gewände ver- 
wendet war, vielmehr hinderte, das 
Schöne der Ausführung zu fühlen. 

Doch zweifle ich, dafs es Personen 
' ' • 

geben könne, die, nach längerer Ge- 
wohnheit und genauerer Bekanntschaft ' 

K V 

mit solchen Werken, diese trefflichen 

t 

Ueberreste des .Alterthums nicht schön, 
nicht bewundernswürdig, finden, und 
Cameeu von zwei, andern von drei, 
und mehrern Schichten, wenn beide 
im übrigen von gleich guter Arbeit 
sind, nicht nachsetzen sollten. So hald 
dei\Zusamniensetzung,, durch das Be- 
nutzen der verschiedenen Schichten, 
aber. Zwang geschehen sollte, so wird 
dieses freilich dem Kunstwerke für 
efnen Fehler angerechnet, wie Les- 
sing aus Lippert richtig bemerkt 
hat. Allein dieser Zwang kiihn nur 
dann entstehen, wenn die Schichten 
auf der Fläche nicht .ununterbrochen 

' * I * 

fortlaufen, oder, wenn sie, statt in 
einer geraden Fläche zu liegen, sich 

.krumm, entweder herauf, oder, herab, 

• -. 

^ «I» 
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» » 

/ 

zieheo. I>ergleichen Ünregelmäfsig'- • 
keilen des Steins werden jedocli nur 
selten, an den schönem der alten 
' ' Werke, gefunden, und wenn sie sich 

‘da zuweilen befinden, so wird dieser. I 
unvermeidlich gewesene Zwang ge- 
, ' 'wifs durch die giölste Schönheit des 

Stoffs, und durch die Trefflichkeit der 
,, Ai’beit, reichlich wieder aufgewogen. 

Der verewigte Lessing that daher 

' ' • * • ' 

wohl ZU viel, w«nn er die Cänieen 

von drei, und melirern Schiehten, AF- 
terwerke der Kunst nennte s). Nicht 

» 

Mangel an Geschmack, sondern Man^ 

' gel an Bekanntschaft mit I>enkmählem 
dieser Art, verursachte bei ihm dieses i 

I 

Urtheil. Nicht so gelinde dürfte man 
über Raspe urtheilen, auf dessen. 
Worte auch L'essing sich beruft. . 
Raspe sagt nämlich: ‘4ch habe viel 
geschnittene Steine dieser Art ge- 
„sehen. Sie kommen mir vor, als 
„die Acrosticha und Chronodisticfia in i 
„der Poesie,^ Viel Zwang und etwas 
j) Briefe anti'^uar« II. B» 46. Br. S. 44* | 
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I 

„Farbe ' ist • gemeiniglidi ' ihr ganzes 
„Verdienst.” t) Dieses- ist hart und 
.ungerecht entschieden-, und noch über- 
diefs falsch, dafs gemeiniglich das Ver- 
dienst solcher Steine in der Farbe, be- 
stehe, die immer, nichts weiter als 
Nebensache an ihnen ist. Haspe 1 
hatte entweder nie meisterhafte Ca- 
meeii der Alten gesehen, oder es fehlte 
ihm an Geschmack und an Uebung, 
als er sie^salie. Durch .Vernunft- 
schlüsse uiid aus .Büchern .kann hier ' 
nichts entschieden oder bewiesen wer- 
den; nur der geübte und erfahrne 
Kenner und Liebhaber kann hier seine ^ 
Stimme ' geben und urtheilen. Bei 
dieser Gelegenheit könnte . ich noch 
manches sagen, welches- einer richti- 
gen Bemerkung' Le ssings, die er iin 
dritten Bande seiner Briefe, antiquari- 
schen Inhalts auszuföhren . gedachte, 
vielleicht zu einiger Erläuterung die- 
nen könnte. Ich meine den Satz, wo 
.er seine Gedanken in folgenden Wor- 
e) Atiitieik. S, 31* 


\ 


i 


i 
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ten äufsert: \u)' ‘‘Nachtheil der ge- 
„schnittenen, Steine für das Knnstauge, 
„oderydas Auge» eines jeden andern, 
„der sich darnach , bilden will.- Die 
„Schönheit läfst > sich in so. kleinen Fi- 
^igureii bei weitem nicht so deutlich 
, empfinden , dafs : sie auf die Ausfüh- 
,rung im Grofsen : einigen »Einflufs 
„haben , könnte.’' Auch Mengs liatte 
hierüber schön einiges gesagt. .. Diese 
Abschweifung' aber würde mich zu 
sehr .von > meinem gegenwärtigen Zwe- 
cke entfernen; . ; , 




55 ' 


» ♦ 


t f 
. • . 


xxxn. , 


. ' Wenn nian die Vorralhskammern 
der Alten, voll ihren schönen Sarden, 
Onychen, ..Sardonychen, und andern 
Steinen , für unser Zeitalter wieder 
öffnen wollte, "so könnte ’mani sich' 
wohl keinen • bessern Wegweiser.. .zu 
ihnen, wählen, als die .vortrefffiche 

f 

f ' 

u) Briefe antiquarischen Inhalts. Entwürfe zur 
Fortsetzung CXIlf. S. 2öß. ‘ im XII. Theile der 
sänrnitlichen Schriften. f'. 
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Schrift ’dei Hrn. / von Veltheim,* in\ 
der er iiiis die Lage jener Gebirge 

Indiens, und jenes Berges Sardus, oder 

* 

Sardonyx , wie ilin Ctesias x) und 
, Ptolemäu^ y) nennen, so glücklich 
nachgewiesen hat z). Würde, ein. so 
"kühner Wunsch einmal erfüllt, so ist 
cs kein Zweifel, dafs sich die, seit 
Pichlers Tode, in einen, ünthätigeii 
Schlaf versunkne <31yptik dann auch 
wieder ermuntern würde. 

t * » » r ' * ' ' . * 

^ t ' » 

, XXXIII. 

Ich habe nun noch einiges vom 

arabischen Sardonyx zu erinnern. Plin 

* 

bemerkt, dafs Zenothemis und So- 

' / 

/•" C« ScCt» 0. ^ 

' ; 

y) P. i99.'2o5. et Tah.X, Asiae» 

' N 

z) Etwas* über die Onyx - Gebirge des Ctesias. 
■Helm Stadt. 1797. - Ich bedaure sehr, dafs ich bei , 
dieser * Schrift »den AuiPs<*itz des Herrn Obercoiisisto- 
lial-Rath Böttigers, -über die Onyx- Cam een, 

' nipht zur Hand hatte. Alles yyas ' aus der Feder 
dieses das ganze Alcerthum umfassenden Gelehrten, 
dieses feinen und scharfsinnigen Kritikers iliefst» 
mufs nothwendig voll der wichtigsten Resultate sein. 

« 

f 
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ta c u s alle Sardonyx - Arten , 'die nicht 

i • 

durchscheinend sind, blinde Sard- 

\ 

onyche nannten /z), und dafs, zu 
, seiner Zeit, gerade diese blinden Steine , 
sich den Namen Sardonyx zugeeignet . 
hätten, quae nunc nomen abstu- 
lere^b). Dieses sind nun offenbar die 
arabischen Sardonyche, von denen 
Plift sogleich hinzusetzt, “sie haben 
„gar nichts vom Sard an sich”. — nullo 
sardarum vestigio arabicae sunt c). 

Er bemerkt weiter: “sie gefielen an- 
„fangs uns Römeni, weil sie, wenn 

• * , P y ' » 

a) N. H. ' L. XXXP^IL C. 6 . Sact. 23 . 
jRaliquas om?ies quae non traaslm^eant coecas ajjjteU 
lantes * quae nunc nomen ahstuiere, 

h) Der oben angefilhrte Uebcrietzer gibt diese 

V ^ 

Zeile auf eine in Wahrheit elende Art: mais au- 

• I 

jOurtThui tdtes ne -portent plus ce nonu - 

I 

c) Di« französische Uebersetzung tagt: Les 

saräoines d* Arahie ne tiennent en rien de la coma- 
line. Wo ist da wohl ein Verstand zu errathenl 

f 

Du Pi net übersetzt zwar gerade eben so ^): Lest 
sardoines d'Arahie ne tiennent point de da cornalline» 
Ihm aber i&t sein Zeitalter hiulanglich zur^£nt« 
schuld igung« 

i) l.c, pag.6o6^‘ 
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,,sie geschnitten, fast die einzigen Steine 
„sind, die sich in Wachs reinlich ab- ' 
„drucken lassen d). Sie zeichnen sich 
„durch das schöne schimmernde Weifs 
„des Zirkels aus, der nicht dünn ist, ^ 
„und sich nicht etwa an einer, nicht 
„so leicht zu bemerkenden , Stelle des 
„Steins, oder an der schräg herablau- 
„fenden Seite (in deiectu)^ zeigt, son- 
„dern der glänzend auf der Mitte der 
„Oberfläche, auf dem unten, liegenden 

• 9 

„ganz schwarzen Qrunde erscheint.” e) 


I 


\ 


\ 


( 


I 




i 


d) Et'piacttisse in nostra orhe initio, ^uoniam ^ 

Sfilae jjrope gemmarum ssalptae, ceram. non auferrent, 

Ucber meine Erklärung des PI in gibt der An- ^ 

jhang weitern Aufscblufs. Anmerk< sG» 1 * 

% 

ey h <!• ^rahUaß excellunt candore circuli prae^ 
lucido atque non gracili, neque in recessu gemmae, 

Itiut in deiectu ridente^ sed in rpsis vmhonihus nitente, ' , 

/ I 

praeterea suhstrato ' nigerrinu) colope, 1 > u P i n e c ! 

hat diese Worte,, in der Haiiptsacbe^ richtig über- 

I ^ 

•etzt *); J-.es Arabesques sont enuironnes d'vn cerclo 3 

hlanc, qui a vn lustre fort hon, et nest pas trap * i 

gresle, Toutasjois ce cercle niest ni au hord^ ni au . ! 

fond. de ceste pierre, ains reluit en la hosse et au ca*, * | 

bochon mesme ayant ujn fond fort noir» ‘\ 

i) L pag, 606. ! 
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, xxxiy. I 

Dieser arabische Sardonyjc des 1 
Plin ist, wie niaii| aus dieser Be- I 
Schreibung nur zu ' deutlich siehet, I 
derjeiiige Stein, den wir in einigen 1 
Sprachen so unbestimmt, Onyx, schlecht- I 
weg, nennen, und den keine Sprache, I 
aufser der italiänischen, mit einem ilim 
eigenen Namen bezeichnet. In dieser 
Sprache heifst er : Niccolo col velo 
turchino. Alle Kennzeichen, die PJin 
dem arabischen Onyx beilegt, finden 
wir, einzig und allein, unverkenn- | 
bar blofs in diesem Steine. Plin 
bemerkt zuerst, dafs sie, weil sie nicht 
durchscheinend sind, blinde Sardony- 
che crenennt worden wären; und dafs 

® ^ j 

. sie gar nichts vom Sard an sich hät- ’ 
ten. Gerade so sind . die Sardonychp 
mit bläulicher Oberfläche, wie wir sie 
jetzt nennen wollen , beschaffen. 'Sie, 
'scheinen ganz schwarz und undurch- 
sichtig zu sein, und nichts vom Sard 

an sich zu haben. Dennoch sind sie . 

. ► . * 

im Grunde niclit ganz undurchsich- 

\ 

• i 

* $ 
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tis:, dennoch besteht ihre untere Laee . 

^ O . * 

i 

aus nichts anderm, als aus Sard.' Sie 
wurden also schon von den Alten, niit . 

« J 

% I 

Recht, zu den Sardonychen gezählt, 
obgleich man das Moriori, welches, 
wie oben bemerkt worden, eben so 
wie die untere Schicht des arabischen 
Sardonyx, auch nichts anders war, als 
ein mit dem färbenden Stoffe in hö-< 
herm Grade gesättigter Sard, als eine 
-von ihm verschiedene Steinarf betrach- 
tete. Diese Sardonyclie sind, ihres 
pechschwarzen Anselms der untersten 
Schicht ohngeachtet, dennocl^ zuwei- 
len nicht ganz undurchsichtig, . w^enn 
sie gegen eine brennende Kerze gehal- 
ten werden; ihre zu grofse Dicke, 
oder der zu sehr gesättigte. Stoff, müfste 
denn ihnen allen Schein von Durch- 
sichtigkeit benehmen. Die Stelle des 
Plin, wo er fortfährt den arabischen 
Sardonyx'zu beschreiben, mag nun von 
Zirkelsweise, oder in geraden Flächen 
förtlaufenden Schichten sprechen 

/) Man .sehe meine, Eiklärung des Flin im 
Anhang. Anmerk. 23* 


\ 
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so gibt sie uns doch einen sehr be- 
siimmten Begriff von der Frtrbe des 
arabischen Sardonyx* Die arabischen 
Sardonyche zeichnen sich aus, durch 
ein glänzendes Weifs, das auf dem 
pechschwarzen Grunde schimmert, ^ 
candor praelucidus^ niteiisy dem indi- 
schen aber gibt er Zirkel und Lagen 
von einem markigten Weifs, - — 
didum pingue. Eben so ynterschied 
er im Onyx, die albas Zonas des 
indischen, uild die Zonas Candidas 
des arabischen* Er hat alles so ge- 
nau bestimmt, dal’s es fast unmöglich 
ist, zu den Unterscheidungs- Zeichen 
beider Steine etwas hinzu zu setzen* 
Dieser arabische Sardonyx ist, wenn 
er in seiner höchsten Vollkommen- 
heit gefunden ward, einer der schön- 
sten Steine für die Steinschneidekunst* 
'Die sanft himmelblaue, aber äufsetst 
dünne Lage, welche mehr oder weni- 
ger ins weifslichte fällt , von einer so 
blendenden’ Reinheit und Schönheit, 
und die untere glanzende und dun« 


i 


V 


Vom SardonyxV jil 

kelscliwarze . Schicht, machen, dafs 
sich die vertiefte , Arbeit auf das treff- ' 
lichste ausnirnmt. Man würde diesem 
So schönen. Steine vielleicht den Vor- 
zug vor allen übrigen Steinen gege- 
ben haben, wenn ihm nicht; als eine 
Folge 4cner; Eigenschaften, die Durch- 

I 

sichtigkeit mangelte. Daher kann man 
die Arbeit auf solchen Onychen nicht 
beurtheilen, indem -man sie gegen das 
hiclit hält..' Je. dünner, reiner, hell- 
ultramarhifarbner, und je undurch- 
sichtiger die'; obere; ' je dunkler und 
schwärzer . die untere Lage ist, desto 
vollkompiener ist der arabische Sard- 
onyx. An minder schönen ist die 
obere Lage weniger, rein, und die un- 
tere mehr bräunlich und etwas durch- 
scheinend; PI in scheint eben die- 
ses von unserm Steine zu sagen g"), 
Soli ns Aussage aber trifft ganz mit 
unsern Bemerkungen übereilt. Seine 
Stelle ist um so merk'würdiger , weil 

*14 ♦ * • • 

e * 

• * 

Man vergleiche den Anhang, Anmerk. 33« 
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.er daselbst blofs. von den arabisch,en 

% 

Sardonychen. handelt, und. da er, der 
so oft’ dem PI in nachschreibt, seine 
hierher gehörigen Worte .Ä)r qiiod^si 
transluceant; vit\o vertitur: si per spU 
cuitatem arceat^ proßcihad decorem — 
nicht ^aus . demselben entlehnt hat. \ 


' r r 


XXXV. 

Zu PI i n s Zeiten : waren diese -ara- 
bischejr Sardonyche so sehr* gesüfclit', 

und. so sehr iin UmlaufeV'^dali» mahl 

» 

unterSardoilyx, keiiie^andere Gattung, 
als diese,: verstand 'nuriti nomeh 
ahstulere.y '^&oVin hält es für über- 
flüssig viel, von ihm* zu sagen, weil 

er so allgemein bekannt sei — .*^nec 

\ 

multum de ea disserendimi puto , adeo 
Surdofiyx in. oinnüim venit canscien^ 
liam4)i und läfst die. Liebhaberei der 
Römer für Gemmen, von der Zeit, 




i - 


h) Volyhist, C.XX^lIl» ’p. ; 

, ^ .. > «••“■**1 - 

i) Polyh. C, XXXllL 4^. C: Ex istius («rfl- 
hlci) littoris sinu , Pdlycrati regi aduecta Sardonyx 
gemma prima in ' orhe 'nosiro " luxuria« excitauit facem* 
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zu welclier der bestrittene Sardonyx 
des Pölycrates nach Rom kam, ihren 
Anfang nehmen. Der erste , der sich 
des arabischen Sardonyx unter den 
Römern bediente, war der ältere Sci- 
pio der Africanef; von der Zeit an 
wurden ''sie unter ihnen nach und 

I . 

nach immer mehr bekannt A). Denn 
vor dem Scipio bedienten sich die 
Römer keines’ Steins so häufig/' als 
des Sardes l): denn sie folgten auch 
hieriiinen dem Beispiel ihrer VoV gan- 
ger,' der Griechen.' ■ Anfangs gefiel 
den Römern vorzüglich dieser Sard- 
qnyx, weil er, wie PI in sagt, sich^ 

t * 

reinlich im Wachs abdrucken liefs, 
und durch diese Eigenschaft, mehr 
als fast alle andre edle Steine, zum 




k) Pli n. .V. H. L, XXXVIL C. 6. Sect. 25. p. ^78- 
Primus autem Romanorum Sardonyche vsus est^ prior' 
jifricanus » vt tradit Demostratus , et inde Romanis 
hane gernmam Juisse celeherrimam» 

Diese Nachricht läfst sich sehr leicht mit der 
vorher angeführten des Sol in vereinigen* 

' 0 Plin, N,H, I^.XXXriL C.7. Sect.Z^. p. 78 »* 

Kqc fuit alia gemma apud antitfuos >vsu fre'quentior» 

( 8 ) , 
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Siegeln geschickt war m). Man kann 
liinzusetzen , dafs die Bequetnlicli« ,| 
keit, mit der dieser Stein sich bear- I 
beiten läfst, . nächst seinem schönen | 
Ansehen, über diels auch nicht Avenig ' 
beigetragen haben muls, ihn in 'Rom 
so allsemein beliebt. zu machen. .-Auf 
diese allgemeine Gewohnheit, Sardony- 
che zu Siegel -Ringen, zu tragen., be- 
zieht sich jene Stelle, des Martial k), 

' t . 

wo er sagt: • - - 

- - liufe, viäes illum suhsdLla prima lenmtem^ 
Cuius et huic lucet Sardonychala maniis^, 

-Man trug,' aus Eleganz, mehrere ah 
einer Hand, wie wir aus einer Sa-' 
tvre’des Juvenal sehen, wo es von 
einem Spieler der Lyra heifst: 

_ — dcnsi radiant tesludine tota 
Sardonyches ü). - - r v . 

m) liU L. XYA'ri/. C. 6. Sect, 3.^. pag. 778* 

Et^ ])lacuisse in nostro orhe initio, fjtiomam ' solae 
■propc gemmarum scalptae % ceram non ,auferrent* 

n) I.ih. IL Epigr. 28 . v. 2. 

. , Juvenal* - 
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und zuweilen unter andern Edelstei- 
nen , alle nur an einem Finger p),. 

Kinge, in welche Sardonyclie gefalst, 
schenkte man sich an Geburtstagen <7) ; 
sie wai-en eine Mode -Verzierung» so,. 

dafseiri Redner im Juvenal sich einen ‘ 

Sardonyx lehnen liefs, um seine Rede, 
mit gehörigem Pomp zu halten r). 

Dieses ist nun genug,' um zu bewei- 
sen, wie allgemein dieser Sardonyx 
unter den Römern beliebt war. Der 
Allgemeinheit seines Gebrauchs, zum 
Siegeln so\l|)hl, als zur Zierde der 
Hand, ohngeachtet, stand er übrigens 
zu Rom in so grofser Achtung , dafs 
er der Fürst oder der Vornehmste' 
unter den Gemmen, ' ; • 

— . — ^ gemmaque princeps Sard* 

onychus^ ^ ^ 

% • 

• ^ 

p) I\ 4 artiaU £pigr, ii» t>. 

Sardonychos smaragdos, adamantas i iaspidas vno 
Versat in articulo Stella — - meus* » 

9) Pers0 Sat»L ViiÖJ- * 

^ natalitia — cum SardonycJie* 

r) Sat,Vlh 1^.143*144* , 

— ideo conduGta Paulus tigehat Sardonyche» . 


I 
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f 

«xenaniit, und in elfenbeinernen Käst- 
dien verwahrt wurde: 

— locuUs quae custoditur ehurnis s'), 

/ « 

Er wari wie man aus einem Befehl 

» 

des Kaisers Hadrian siehet, zu den 
Steinen von grofsem Werlhe gezählt, 
und ausdrücklidi von Piingen, die 
nur fünf Goldstücke galten, unter- 
schieden t). 

, xxxvr. 

Die ganz aufserordentlich grofse 
Anzahl arabischer Sardonyche, weldxe 
alle nur in einem Geschmacke geär- 
beitet sind, bestätiget alles, was wir 
jetzt von der Liebhaberei ■ der Römer 

zu diesem Steine, aus ihren Schrift- 

\ 

s) Id. Sat.XIII. V. 138“ ‘39* dieser Stelle 
wird bald Sardovychus , bald Sardonychum , bald 
Sardpnyches gelesen; ist die erste, oder die letztere 
Lesart der zweiten vorzuziehen, so hätte das Deut- 
. sehe Sardonych in ihnen seine Vertheidiger. . Auch 
die Franzosen nennten vormals den Onyx, Onyche 
l) Man sehe unter andern Du Pinet, IL cc, 

t') Vl-pian, L, 6(1. 'De Bon. Damnat. Si guis di- 
gito hahuerit aut Sardonycha aut aliam gemmam 
magni pretit. / t 

f 


\ 
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Stellern , gesagt haben. Sammtlichfe 
noch vorhandene arabische Sardohy- 
che sind römische Arbeiten; griechi- 
sche Werke findet man fast nie auf 

* ' * * 

ihnen. Diese /Hiiitarisetzuiig , die 
sie Von den Griechen erfuhren, durfte,' 
wie es mir scheint, nichts anders, als 
die Undurchsichtigkeit dieser Steine, 
veranlafst haben. 

• i 


• * xxxvir. 

Die Alten haben den arabischen 
Sardonyx nie zu Canieen, sondern stets 
zu Siegelringen gebraucht. Sie wur- 
den durchgängig, und ohne Ausnah- 
me, wie man es jetzt an vielen tau- 
senden , die bis auf uns gekommen 
sind, bemerken kann, oben flach upd 
an den Seiten schräg herablaufend (en 
tali/s) geschnitten, und gerade von 
einem so geschliffenen Steine spricht 
P 1 i n , in der angeführten Stelle. So 
gewöhnlich nun dieser arabische Sard- 
onyx in zwei Schichten gefunden wii*d, 
60. äufserst selten scheint mir diejenige 
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, Gatt.ung zu sein, in welchen die Lägen 
im Zirkel herumlauren. Es gab zwar 
übrigens auch Saide in Arabien, den- 
noch aber glaube ich, dafs unter den ; 
alten Steinen kein einziger arabischer 
Sardonyx,’ mit einer rothen oder Car- J 
jieol- Schicht, könne gefunden wer- 
. den. Auch Plin sagt dieses ganz klar: 
nullo sardaruvi vestigio arabicae sunt. 
Eben so wenig wird es möglich sein, 

tT * 

jetzt einen geschnittenen arabischen 
Sardonyx zu finden, der, aufser den 
gewöhnlichen zwei Schichten, eine 
dritte, und zwar dunkle, über der 
weifsen, besäfse, Ueberhaupt hat die- 
' ser Sardonyx eine Besonderheit, -durch 
die er sich noch weiter vom indischen 
unterscheidet. Seine bläulichte, oder ' 
weifse Lage liegt nämlich meistens 
in einer so unmerklichen Dicke über 
der dunkeln, dafs sie eher einem 
Hauch als einer Schicht gleicht, wel- 
ches blofs eine Würkung der Feinheit 
und Dichtigkeit ihrer Bestandtheile ist. 
Denn wa§ die unterste L,age am indi- 
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Vom Sardonyx. 

sehen Sardonyx betrifft, so ist sie oft ■ 

eben so schwarz , und scheint eben 

\ 

SO uiidiirclisiclitig zu sein,, als am 
araBisdien. ' 

XXXVIIT. 

/ 

- Bis jetzt habe ich meine Meinung, 
über den Onyx und Sardonyx der 
Alten, vorgetragen ; ich habe sie, nicht 
nur durch die Aussagen der Alten, be- 
stätigt, sondern meine Behauptungen 
immer, mit den Wahrnehmungen an 
den vorhandenen Steinen der Alten, 
von denen ich mir einige Kenntnifs, 
durch eine lange I^ebung, zu ver- 
schaffen gesucht habe, verglichen, und 
unterstützt. Ich habe durch Anfüh- 
rung oder Widerlegung ,so mancher, 
über diesen Gegenstand, zum Theil. 
von berühmten Männern, gefällter Ur- 

theile, den. Gang meiner Sätze nicht 
• * 

unterbrechen wollen. Damit aber 
nicht jemand vielleicht glauben könnte, 
ich sei hier auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten gerathen, die ich da- 
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120 , Vom Sardonyx. 

her, wie, es so manche thun, zu er- 
wähnen nicht für gut befunden, so 

will ich die hauptsächlichsten dieser 
* * 

Abweichungen, von der Wahrheit hier 
so kurz als möglich anführen. 

' XXXIX, 

Herr Brückmann will gar nichts 
von einem Unterschiede zwischen Onyx 
und Sardonyx wissen, denn er sagt : u) 
“er mufs, meines Erachtens, stets 
„Onyx heifsen, er mag in reinen dei'- 
„ben Stücken, in Lagen, Piingen und 
„Flecken, Vorkommen.” Diesem unrich- 
tigen Salze widerspricht seine Anmer- 
kung über den Sardonyx, wo es heifst : x) 
“Sardonyx heifst der Stein , wenn der 
„Sarder, oder Carneol, mit dem Onyx 
„durch Lagen, Ringe und Flecken, ver- 
„bunden ist.” Durch Behauptungen 
dieser Art wird, wie mir scheint, die 
Sache immer in der alten Verwirrung 
erhalten, aber nie aufgeklärt. Auch 

»)*Zu Lessings Kolleccap. I.B. S« 25« 

9c) Ebendas. S* 26« 
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dürfte es Herrn Brückmaiin sehr 
schwer werden, zu beweisen : y) ^‘dafs 
5, der Chalcedon von einigen, mit Grun- 
5, de, onyx candida^ oder ' ptllucida^ 
„genannt werde, weil er auch bei den 
„Alten zu den Onyx- Arten gezahlt 
„wurde/’ Beides ist, nach dem was 
ich vom Onyx bemerkt, ohne allen 
Zweifel falsch. So bald man in der- 

f 

gleichen Untersuchungen, entweder 
dem, ersten , dem befsten , seiner Vor- 
giiliger naclifolgt, oder Grundbegrifle 
einer Sache, mehr nach eignem Dafür- 
halten bestimmen, als bis zu den Quel- 
len gehen will, dann sind Irrwege 
und Selbstbetrug die unvenneidlichen 
Folgen. So sind, in der Abhandlung 
des Ilrn. Brück mann z)y aus dem 
Sätze: ‘‘dafs die Alten die mehresteu 
„Chalcedonarten Onyx nannten; dafs 
„die Neuern den lichten, mehr durchf^ 
„sichtigen, Onyx, nunmehr Chalcedon, 
„und eigentlich den weniger durch-* 

I 

y) Abliandl. v,on Edelst. C. XXI. ,S. 190. 

2 ) Ebendas. C. XXIV« S. 2o5«, 
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- ^ 

„sichtigen, trüben, der gleichsam eine 
„mehr fettige Politur annimmt, Onyx 
'„nennen;” eine beträchtliche Anzalil 
eben so falscher Gedanken gefolgert 

I 

worden. 

XL. 

Kir'cher a)^ und Harduin b)] 
standen in demselben Wahne. Sie 
glauben, Onyx werde Camea geiiemit, 
und, verwechseln also den Onyx niil 
. dem Sardonyx. Dieselben Unrichtig- 
keiten über den Onyx und den Sard- 
onyx, nebst 'mehr er n ganz falschen 
Behauptungen von diesen Steinen, fin- 
det man in Waller’s Mineralsystem 
und in Leske's Anmerkungen dazurj, 
so wie in allen übrigen HandbücBeni 

der Steinkunde, 

» * , # 

XLI. . 

In Lessings berühmten Streit, 
mit Klotz und seinen Anhängern, kam 

fl) JiHuml. Suhterran. JL.. VHL p. Qi. 
h) ln PI in, N. H. L XXXV ll. C,6. Sect.21^. 
778* Xot, 1 . 
c ) 5,266-263, 

\ 

4 
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die Rede auch auf den Onyx und 
Sardoiiyx. Von keinem der neuern 
Schriftsteller hätte man, mit mehrerm 
Rechte, eine gründliche Bestimmung 
der Sache erwartet, als von Lessing, 
allein auch er hat hier mehr verwirrt, 
' als alte Irrthümer hinweg geräumt. 
Sein Grundsatz ist: ^ ^‘blofs' die regu- 
j^läre Lage der farbigen Streife macht 
,jden Achat zum Onyx** J). Dieses 
ist in jeder Rücksicht falsch; denn 
wenn L es sing auch voll den frü- 
hem Zeiten, bis auf Theophrast, 
sprechen wollte,' wie es nicht der 
Fall ist, so niüfste, man ihm dennoch 
einwerfen, dafs, wie ich oben ge- 
zeigt habe, Onyx damals beides, 
einen Sard mit regulären weifsen 
Schichten sowohl, als einen mit ir- 

s • .* * ' 

regulären , weifsen Adern bedeutete. 
Als man aber weiterhin die regulä- 
ren Onyche von ^ den irregulären un- 

• • 

terscheiden wollte, nannte man die 

« 

d') Briefe antiquar. Inh. I. B. 26. Br. S. 1^6, 
II« B* 6o.Br.S. 95. Kollectan. LB. S.2i, 
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erstem Sardoiiyche. Daher ist es 

♦ > 

eine Zweite Unrichtigkeit wenn er 
vom Sardonyx sagt e)\ “man hat 
^für gut befunden, denjenigen Onyx, 
„dessen Streife von der Farbe des 

'93 - 

„Sardes sind, durch diesen Zwitter- 
„naraen auszuzeichnen.’’ Unrichtig ist 
' dieser Satz, weil ein Onyx mit Strei- 
fen von der Farbe des Sard nichts 

^ I 

anders ist, als der Onyx des PI in, | 
und nicht eher zum Sardonyx wird, ' 
'als . bis seine Schichten regelmäfsig 
liegen; dehn ein Sardonyx, der aus 
Streifen, oder aus einer unordentli- 
chen Mischung der Farben besteht, 
ist ein Unding, obgleich auch. Herr 
Brückmann dieses aniiimmt/).. Zu- 
dem sieht man aus dem Zusammen- 

\ 

Briefe antiquar. Iiih. T. B. ä 6 . Br. S. i 9 ^* 

. »y) Ablinndliirg von Edelst. C. XXIV. _S. 214* 

Man wird übrigens mehrere Bemerkungen aber den 
Onyx lind Sardonyx bei Hrii. Brückma-nn antref- 
' fen » welche durch meine nähere Festsetzung der 
Eigenschaften dieser Steine ungültig werden müs- 
sen. Oefswegen hielt ich cs für unnüihig sie -ein- 
zeln auzuführen. 

I 

• f 
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Vom Sardonyx. 135 ' 

» # 

hange der Stelle, dafs er glaubte^ der 
Zwittername Saidonyx, wie er es . . 
nennt, sei vorzüglich ein Machwerk 
der Neuern. Uebrigens bin ich über- 
zeugt,' däfs,‘wenn Lessing äii Plins 
Nachrichten vom Sardonyx gedacht 
hätte, er daiin ,gewifs hellere Begriffe 
davon üin sich verbreitet • haben 
würde. Er und seine, wie bekannt, 
ohnmächtigen,' Gegner stritten sich, 
über die Frage: ^‘ob die reguläre Lage 
„der farbigen Streife einen Äcliat* zum 
„Onyx mache?” Üiese Frage aber< 
war' falsch geJEafst, und beide Theile,' 
der bejahende nicht weniger,' als der 
verneinende;^ hatten gleiches Unrecht. . 
Demi erstlich macht weder die regu- 
läre, noch die irreguläre Lage der 
farbigen Streife einen Achat zum‘ 
Onyx, oder zum* Sardonyx. So wird, 
züiti Beispiel, niemand einen Achat 

g') Briefe antiquar. Tnhalts II. B. 50. Bv. S. 94. - 
Audi ist es nicht gegründet, dafs das neue ‘Wort 
Achat -Onyx aus den Unterschriften der Gemmen de» 
Gorlaeus enstanden sei, wie Lessing glaube. 

. 1 ) KoUcctan. 1. B. S. d). 
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t 

mit rothen und blauen Streifen für ' 
^ einen Onyx halten, und dieses mit 
Recht, weil gerade die Hanptfarbe, 
nämlich das Weifse mangelt. Die 
Altem kannten den weift und grünen 
' gleichschichtigen Achat, aus.' Island, 
noch nicht, und dennoch , nennen wir - 
ihn, so lange wir ihm keinen bessern 
Nainen geben können, ■ wenn, auch ' 
nicht völlig richtig,, wenigstens be- 
stimmt, grünen gleichschichtigen Onyx. 
Weifs mufs sich also nothwendi? in i 
einem. Acliate finden, .der auf den 
Namen, Onyx, Anspruch machen soll; 
nächst, diesem gehören dem Onyx, ; 
in dem Sinne den die Alten diesem Na- 
men gaben, schlechterdings keine an- 
dere Farben, als, einzig und allein, 

' diejenigen, die dem Sarde eigen sind» 
'Zweitens, mufs man gegen jene Frage 
einwerfen, ist das lies^uläre der Streife 
gerade dasjenige, welches verursacht, 
dafs der. Stein, in dem sie sich finden, 
kein Onyx ist. Kürz Lessing scheint 
gar nicht an Plins Nachrichten, über ! 
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beide Steine, gedacht zu haben, denn 
sonst, würde er ge^yifs nicht überall 
den Sardqny^ mit dein,. Onyx ver- 
wechselt haben. . Beide Steine machen 

, .* ♦ . t . • r * 

zwar, ..in iRücksicht ihrer , Bestand- 
l^^eile, einen un4‘. denselben Stein aus, 

“wenn- denn aber nun. einmal,” um' 

«... * * ^ 

mich. Lessings. eigener. Worte zu 
bedienen 4),, “für diese Variation ein 
„besonderer Name bestimmt ist, war- 
„um will man ihn einer andern 


„beilegen ? ” 


t: ' 


XLII. 


■ In eben dieser Unfersücliurig. scheint 
mir Lessiiig die Worte. des Theo- 
jplirast', in welcKeii der letztere vom 
Onyx spricht, nicht richtig erklä- 

ren, \venn> er die oben angeführte 

^ 0 

Stelle z), ‘‘das Weifse und .Bräune 

müsse iiii Onyx parallel liegen,” über- 

\ ^ 

setzt. Der Sinn des Griechischen, /juKTij 

* ^ ^ * 

• V ^ * 

Eben 3 lfcs. II. B. 46 . Br, S. 77 . 

I*) Ebendos. ‘II. B. 50 . Br. S. 95 . Anmerk.' Mau 
rcrgleicbe §, XIX» 
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Xeyxco xou TTccpaXXfjkct , scheint 

rhir zu sein: ‘‘Der Gnyx ist eine Ver^ 
„einigung des Weifsen hnd Braunen; 
,;die sich neben einander befinden/* 
Indem Hessin g das griechische Wort, 
TTctpuXXTjXct , im Deutschen rriit, paral- 
lel, gibt, verengert er den Sinn dieses 
Satzes. Theophräst meint 'eben so- 
wohlden eigentlicheri Onyx, als deu 
Sardonyx;' bei dem Deutschen paral- 
1 er aber denkt man sich blofs den 
Sardonyx mit Schichten, und glaubt, 
dafs auch der Sardonyx mit Reifen 
aussreschlossen sei. Niemand wird es 

I , i > 

daher billigen können, wenn Lessing 
von einem Onyx von zwei Schichten 

, ■ * • . I f 

spricht A), oder wenn er einen Sard- 

t ^ ^ ^ 

onyx von Vier Lagen , “ schlechtweg 

, t % 

Onyx, höchstens einen vielstreifigen 
Onyx,** genennt wissen will /). Aus 
meinen Bemerkungen ergibt sich fer- 
ner, dafs es keinen Grund hat, wenn 
er Wiiikelmann tadelt, der einen 


9y 


5> 




k) Ebendas. II. B. <^3. Br, S, 75. 
/) Ebendas« S. 75, 
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Sardonyx mit vier Schichten .erwähntl 
Lessing mifsbilligt diese Benennung 
aus folgenden Gründen. Erstlich» ‘^weil 
5 ,der Sardonyx schlechterdings nur - 
„drei Lagen von Farben zeigen müsse.” 
Zweitens: ‘^weil kein Sardonyx ohne 
^»rothe Schicht gedacht werden könne, 
j, diese aber, dem Sardonyx des Win- 
„kelmann mangele.” m) Auf den 
ersten Einwurf antworte ich» mit den 
.Worten des P 1 i n : * Sardonyches . olim^ 
n)t ex nomine ipso apparet^ intellig'e^ 
bantur candore inSarda; — das heifst, 
wie auch, zum Ueberflufs , aus der 
Folge dieser Stelle, die schon oben 
erläutert worden ist, sich ergibt, unter 
Sardonyx verstand man die weifse 
Schicht, die auf einer Lage von Sard 
.sich befindet. Man verknüpfte also, 
was die Farben betrißt, nur die Idee 

- • i 

von Weifs und von Sard mit diesem 
Namen , und der Stein konnte so viel 
'Schichten haben als er wollte, nur 

ni) Ebendas. II. B. 48 *^^* S. 73**7Ö* 

' (9) 
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•Vom* Sardonyx. 

nicht weniger als zwei. P 1 i n setzt 
hinzu: ‘®iii der Folge verstand niait 

„unter Särdonyx, Steine von mehrerii . 
; 5 Schichten,: von schwarz, :wei Ts und 
„roth.”. . Für Lessing beweist diese 
Stelle aber niclits, und darum^ führt 
er- sie vermuthlich auch nicht an, weil 
hier xiiir von^ einer <3ewohnheit die 
Redelist, und schon die, Definition, 
a candovö in Sanla^' Steine, von drei 
und mehr 'Schichten., nichts weniger, 
nls ausschliefst. Gehörten 'zu einem 
Sardonyx schlechterdings drei Schich- 
ten , so hätte der • Liebling.ssteih der 
Römer, -ja auch nicht, Sardonyx aus 
Arabien, genennt ^verden können. 

' * * 4 ^ * f 

XLiii. : 

Iin zweiten Einwurf behauptet 1 
Lessing, jeder Sardonyx müsse eine J 
rollie Schicht haben, und Hr. Brück- i 
mann war, vor ihm schon derselben J 
Meinung n). .Die, eben zuletzt er- 
wähnte, Stelle des PI in aber kann 

• * • 

n) Abliand). von Edelst. XXIV. C, 8.214« 
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• , 1 
hier nichts beweisen, weil da nur von 

einer vorübergehenden Gewohnheit 
die Rede ist. Denn aus den vorher 
angefülrrten Worten, a ':candore in ^ 

Sarda. und aus der Natur des Sard,. 
folgt, dafs der Sardonyx, aufser der 
weifsen. Schicht, rothe, aber auch v •, 

braune, und dunkle Lagen, haben ' 
kann, und dafs er jalso, um mich 
unsrer neuen Benennungen zu bedie- 
nen, bald ein CarneoL Onyx,, bald ein 

Sard- Onvx sein kann. . Eine , andre 
* 

Stelle des PI in aber,, auf die sich 
Lessing vorzüglich, stützt, beweist 

\ t 

nichts, weniger . als .das, welshalb sie 
angeführt wird. Der römische Natur- 
forscher spricht, an demselben Orte, 

^ « 

vom Betrucr, den man mit falschen 
\ Edelsteinen, zu seiner Zeit, trieb, und 
bemerkt: o) ^‘dafs man Sardonyche 

t 

p 

> 

ö)N,H, L.xxxyn. c. lÄ. 'Sect.%. p.795* 

Sardonyches e ternis glutinantur gemmist ita vt de"* 
l^rehendi ars non possit^ allunde nigro 9 aliunde can*> 
dido p aliunde minioi sumtis .Omnibus in suo genere 

t ' V 

probatissimis» 
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„aus drei verschiedenen Steinen zu- 
saminensetze, aus schwarzen, weilsen 
und zinnoberrothen , so , dals man 
den Betrug nicht entdecken könne, 
indem man zu jeder Faibe die vor- 
^ti'efflichsten Steine aussnche. Alles - 
dieses ist sehr wahrscheinlich. • Särd- 
onyche von zwei oder drei Schichten, 
von braun und weifs, andre ••von 
braun, weifs und hellbraun, oder gelb- 
lich.' waren nicht selten, zur daniali- 
* • 

<ren Zeit, dieses bezeugt die grofse 
Anzahl Canieen, die sich bis auE uns 
erhalten haben ; solche ' Steine brauch- 
ten sie also nicht nachzumachen. Die 
Verfälscher bei den Allen suchten, so 
wie es unsre Betrüger ohngefahr za 
Ihun pflegen, die seltensten und theuer- 
sten Steine durch Kunst zu vei'ferti- 

Isidor hat auch hier den Plin benutzt. Er 
schreibt : Quip'pe cum inuentum sit, ex, vero ge- 

nere alterius in alia falsa transducere , nt Sardony- 
ehes quae trinis glutinantur gemmis ita vt deprehendi 
non possint: fwgunt enim eas ex diuerso genere» 
mgro , candulo > minioque colore. 
i'i Orig* X. Xf^l. C. 14. 
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gen, und so setzten .sie schwarz (viel- 
mehr das dunkelste braun), weifs und 
roth, aus den vorzüglichsten Steinen ' 
auf einander. Der, aus diesem Ver- 
falueii, erfolgende Gewinn konnte 
wohl manches mühsamen Versuches 
werth sein; denn was man zu allen 
Zelten, ohne grofsen Aufwand, haben 
kann, ^was wenig kostet, dieses ist 
wohl nur, selten verßilsclit woideii. 
Ein Carneol-Onyx aber von zwei- 
Schieb Len ist schon immer, eine Sei- . 
tenheit, kommt gar noch eine dritte 
Lage hinzu, weichenden dunkeln Grund 
bildet, so entsteht ein Stein von 

V — 

äufserst beträchtlichem Werthe. Kein 
Wunder war es also, dafs man' gerade 
diese so ausnehmenden Seltenheiten, 
durch Verfälschung, hervor zu briiigen 

suchte. Fl ins Nachricht beweist da- 

/ 

her nichts weiter, als wie weit die 
Kunst der damaligen Betrüger gieng, 
aber nicht, dafs der Sardonyx nothwen- 
dig drei Lagen, unter welchen die eine 
ziiinoberroth sei, haben raüssk Diese 


I ' 


^ ' 


Digitized by Google 


I 


i 


134 Vom Sardonyx,. 

t 

^ f 

künstlichen Sardonyclie scheinen bei 
den Römern, nur zu oft, die Stelle 

j 

«der . natürlichen vertreten . zu haben, 
Martial erwälint, an zwei Oi'ten, 
. 'ächte Sardonyclie, Saräonychas tie ros p\ 
' und, ganz bestimmt, einen mit ■ drei 

Schichten, 

, Sardonycha, verum, lineisque ter cinctum if), 

^ Der letzte Stein war aber, entweder 
ein indischer Sardonyx mit Zirkeln; 
öder ein Stein mit drei Schichten, der, 
indem er convex geschliffen war, auf 
der Oberfläche drei Zirkel sehen liefs. 
Doch scheint mir das erstere das 
wahrscheinlichste zu sein. 

/ 

XLIV- 

Jannon de S. Laurent, der 
schale Lobrediier des Siries, hat eben 
60 falsche . Begriffe vom Sardonyx. 
I)ie Worte des Plin: — Sardonyches 
intelligebantur candore in Sarda\ — • 

^ übersetzt er: unu carniola con imct 

\ 

\ ' p) Epigr, 60. V, 19, 

<7) LAV* Epigr, 61, v,6, 

' ' - • 

", ■ , . ' 

I . 
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^ena .hiancaiV').' NiclitS’ kann läglier-. 
liclier sein, als seine .lanixe» Annier- : 

kung über die Nacluiclit des Plin, 

\ 

dafs die Kölner die Indianer veran* 
lafst" hätten ; Geschmack am 'Särdoiiyx 
zu 'fiiiden s): Onyx ünd ’Sardonyx 

wird von ihm, auf allen' Seiten, ver-’ 
wechselt; bald spricht er von Sara- 

onychen mit* irregulären Adern bald 

♦ *. • 

sollen zwei und drei Scliichten keinen^* 

* f 

Unterschied .machen, und diese Steine 

völlig einerlei, ""aucli weder von den' 

* « ' ’ • 

Alten, '' nodi' von cleii -Neuern, zwi-*- 

1' » 

schellt ihnen' ein bestimmter Ulitfer-^^^* 

/ ' • 

schied gemacht worden sein z/). * Um' 
aber doch - alle' Verwirrung zu ver-’'* 
meiden, ‘rathet er, ’ *mail* solle, • Von* 

• f j * 

einem erhoben geschnittenen Stein,' lie-; 

' * # 

ber sa^en, .''es ist ein Cämee von Chal-' 
„cedon,”- als den Onyx oder Sardönyx' 
dabei erwähnen! jc) Heifst das nicht'. 


r) loc, eit, p» 5o, 

5) loc. cii, p. 51-55» 
t) loc, dt, p, 56. 
k) loc, cit, ’ p. 57, ■ 
f x) loc, dt, p, 59. ' 
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Vom Sardonyx, 

» 

^ . XLVI. 

' Die Nachricht des Plih von -ver- 
fälschten Sardonychen gab dem Les- 
sing, wie ich schon oben bemerkte, 

t 4 f 

Gelegenheit , an der Aechtheit so 
manches alten erhoben geschnittenen 
Steins überhaupt zu Zweifeln, und 
zu muthrnafsen , viele dieser Steine 
wären verfälsfcht, und nur durch Ver- 
bindung einzelner Steine entstanden. 
Die Erfahrung bestätigt aber diese 
Vermuthug keinesweges. • 

\ . ' 

Kennselclien aiigibt, um die Glafsflüsse von aebten 

Steinen zu unterscheiden Experimenta plurihut 
modis constant : primum pondere , si grauiores sen» 
tiuntur ; post liaec corpore; ßctitiis pusulae in pro- 
fundo ' apparent 9 scahritia in cute t in capillamento 
fulgori^ inconstantia , et 'prius quam äd oculos per« 
veniat desineas nitor» Decussi Jragmenti paulumy 
quod in lamina Jerrea teratur , eJJ^icacissiniam expe- 
rhnento i excusant mangones gemmarum ': recusant si- 
militer et llmae probat ionem, Ohsidianae fragmenla 

I ^ 

veras gemmas non scarißcant : Jictitiae scarijicationes 
candicantium Jugiunt, Auch diese Stelle haben 
Hnrduin, und andere, zum 'Theil, nicht recht 
verstanden. 

i) 1*1 i «. IST. H, XXXV JI, C. 13. «Secr.-Tö. p. 796. 
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XLVIT. 

Auch in der schönen Beschreibung 
eines Sardonyx, im Achilles Tatius, 
wollte der eben genannte scharfsin- 
nige ’ Kunstrichter eine solche nach- 
gemachte Gemme wahrnehraen b). 

■Achill sagt in dieser Stelle, vom. 
Halsbande der Calligone c): Er /jisat*» 

QS rgsis'ijffap t)]v xgotap sitaX^ 

XriKoi , av’yxEi/JSPot ■ ricctp ol rgeis. 

Wenn nun auch hier das avyxst/jepoi, 
wie Hr. von Veltheim richtig be- 
merltt d), nicht, so schlechterdings, 
einen durch Kunst zusammengesetzten 
Stein anzeigt, so finde ich die Redens- 
art , SP fJtSffU Se rgsts Tjaap Xi^ot, 

wenn von einem natürlichen Steine 

« 

mit drei Schichten die Rede sein soll,’ ' . 
etwas zu. umiatürlich. Entschieden 
dürfte hier nicht werden können, 
es beruht alles darauf was wahrschein- 
licher ist. Die Farben, des Steins wer- 

/ 

J)) Kollectan. I. ß, S.30-31, 

Achill. Tat, lib, il. S. l. 85 * 87 « 

Annierk. zu Less. Kolietti^u. 1 . B. 8.488* 
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den weiter bescliriebeii i fjsKctivct ^ 
'ngii\7tLS TQV Xl^oVj TO juteaoy accfia 
Xevxov 9 rc^ IxeXavt avvE^aivsTOy l^rfS 
rc^ Xsvxc^ TO Xotitov ertv§§ict 'Xopv- 

_ • t 

^oVfxspop. Es war ein Sardönyx, von 
dessen Schichten die unterste Laee 

D 

schwarz, die folgende weifs, die 
oberste hellbraun von Farbe war: ' ein 
Stein, den wir jetzt,' obgleich nur un- 
bestimmt, einen Sard-Onyx von drei 
Schichten nennen würden. Der Aus- 
druck; 1 ) xg^Tits Tov Xi'&ov, scheint den 
Zweifel, den die Anfangsworte: Er. 
fjteacü (Je rgeis tjaap ^iSoi , — nothwen- 
dig gegen einen natürlichen Stein er- 
regten, wieder zu heben. Denn wollte 
Achill hier von drei, künstlich ver- 
einten, Steinen sprechen, so würde 
er sich vielmehr eines andern Wortes 

bedient 'haben. Auch die Worte, ro 
« 

äe fJiEGov ^CüOfjLct {rov> Xi^ov), ^bestätigen 
diese Bemerkung. Dennoch bleibt alles 
bloIVe, 'Vermuthung. Der Stein war 
in Gold gefafst, und sähe einem schö- 
nen braunen. Auge ähnlich, weil er 


/ 
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rund und convex geschliffen war, so, 
dafs die drei Schichten zwei Ringe 

um den braunen Mittelpunkt bilde- 

^ ■ * 

teil — o'-'Xi^os OS TU xgvdc^ ss^'avov- 
fjtsvos, o(p^cikixov SfjiifxsiTO %ju<rov»’. 

' » ‘ f « ' 

, . xLvni. 

N 

Lessings Irrthümer, in RücksicJit 
seiner Begriffe ■ über den ' Onyx und 
Sardonyx, entstanden ^ indem er den 
Plin entweder gar nicht oder nicht 
aufmerksam, zu Rathe zog, und in- 
dem er dem Hill blindlings folgte. 
Dieser Hill schreibt,, indem er,- sich 

r ' 

auf den Ausspruch oj^ the nicest di- 
stinguisliers^ of the present times, die 
aber, wie man sieht, ^ sehr schlecht 
von der Sache unterrichtet sein mufs^ 
teil, beruft e): **die Regelmäfsigkeit 

♦ e • • 

„der Zonen, von welchen Farben sie 
„auch sein mögen, machen einen 
„Achat zum Onyx, nur; niufs man 

#) Briefe aiitiqn. Inh. II. B. 50» ^‘ 95 * Anui# 

' Kollectaii. I. B. S. 15-25* 

Hiiri Thsophr» History of Stories. 
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Vom Sardonyx. 


^jdie rotlie Farbe ausnelimen, diese 
„macht den Stein zum Sardonyx.“ 
Es 'ist zu bedäui-en, dafs das unver- 
1 ^ , in dem dev. englische 

Schriftsteller bei unserm Lessing 
stand, ihn von eigener Erforschung 
der- Wahrheit zurückhielt; weni«rer 
aber zu verwundern ist es, dafs Les- 
sings Gegner diese Schwäche ihres 
Feindes nicht entdeckten, da selbst 
ihr Meister, ; den rechten. Weg ver- 
fehlt, hatt?....,, , .. , ' 

4 

' 'r . XLIX. • ■■ ■ 

Auch Mariette verAVechselt den 
aräbischen Sardonyx mit dem Onyx. 
Fr beschreibt jenen Sardonyx tnit der 

I « 

dünnen blänl ichlen Oberfläche , eine 
Eigenschaft, die nie am indischen ge- 
funden w'ird, und nennt ihn, bald 
Schlechtweg Onyx, bald Achat-Onyx /}. 
Er begeht einen zweiten Fehler, 'wenn 
er gleich darauf sagt,'^ dieser Achat« 

t , 

Onyx schicke sich weit besser zu Ca- 


f ) Dgscript, des Pierr, fjropr» ä la Qrav^^ P« >82* 
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t 

meen, als zu Siegelsteinen g);, denn 
der Stein , vom dem er spriclit, niiin- 
licli der arabische^ Sardonyx, ist nie- ' 
inals zu Caineen verwendet worden. 

• 1 « 

0 

Einen,. dritten Irvtliuni, finde, dch bei 
ijim, da, wo er behauptet, der Sard- 
onyx, dessen . sich» Scipio;;^der . Aft'i- » 
kaner. -unter den Römern /zuerst be^ 
dient haben soll, wie Elin, <jiu§ dem 
De mos trat, berichtet, sei ei>r Achat- 
<Dnyx* von jener •XostbamiiuQallung* 
gewesen, ‘in welchei\jdi^,.yier Schich- 
ten ; regelinäi’sige sich f einschliel'send 
• Zirkel, oder Ovale; , bilden Wer 

sieht nicht, dafs Mariette hier vom 
indischen Sardonyx spricht, den er 

i 

fehlerhaft Achat - Onyx nenrit? Aber 
.Scipio’s Stein war weder, das eine, 
noch das andere, weder ein indischer 
Sardonyx, noch ein Achat- Onyx. 

Aus dem Zusammenhänge der ganzen, 
Stelle des Plin habe ich oben be- 
, wiesen, dafs dieser Saidojivx des 

g) IhuL p. i33‘ , * 

li) IbiiL^ -p, i85* • ' 
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i 

Scipio nichts anders, als der arabi- 
sche Sardonyx', oder iinser Niccolo 
col velo - gewesen sein kann. 

Diese Sardonyche wurden nach dem 
Scipio, unter den Römern, zur herf- 
•sehenden Mode; die ungemeine Sel- 
tenheit aber jener Sardonyche, von 
welchen Mariette spricht ,' -'so wie, 
auf der andern Seite, die zahllose 
Menge römischer - Siegel - Ringsteine 
A’on arabischen Sardonyx ,' • bezeugen, 
nächst Plins genauer- Beschreibung 
des letztem', dafs er nur' sie meinte, 
und meinen konnte. 

L. 

Der Verwechslung des arabischen 
Sardonyx mit dem indischen hatte 
sich auch Laet i) schuldig gemacht; 

iiTig glaubt er,' der erstere ' -werde 

\ 

Canieus genannt, und zu Cariieen 

gebraucht , . ' 

■ ' ’ LI. 

Einer der neusten Schriftsteller 
über die Edelsteine, deren sich die 

I ) De Gemnu cL Lapid, JL. L c, 16, p, 64s 
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alten Künstler bedienten, Hr. Mil- 
lin, macht sich, gleichfalls, dne fal- 
sche Vorstellung vom' Sardonyx. Er , 
sagt_A) ^'^ 'quand Vagathe a unelcouleur 
^hrunätrei enfumee et noire^ on la 
y^novime Sardonyx," Hier sollte es 
heifsen, Sardoine. Er fahrt fort, und ' 

^ I 

beschreibt einen Sardonyx, nachdem 

• / 

, er . einen' Sard . angekündigt hatte ; 

r ’ 

^'Cette pierre^^ sagt er, ^^selon les de- 
y^scriptions des anciens et des moder- i 

j^nes^ est composee de trois coideurs^ 

t- *• i \ 

yMue brunCy une blanche et une noire^^ 
Behauptungen, die, von meinen vor- 
hergehenden Bemerkungen, zur Ge- 
nüge widerlegt werden. . Ueberhaupt 

* i / * ^ 1 

ist der Abschnitt, über die Gemmen ^ 

der alten Steinschneider, nicht so 
sorgfältig ausgearbeitet, als man es ^ 

von einem so kenntnifsreichen Manne, 
als Hr. Millin^ erwartet hätte. A^iel- 

leicht erhalten wir vgn ihm bald eine 

'4 * 

bessere Arbeit^ 

4 

* t 

. , /t) Intrqduct» a V Etüde des plerr, grav, p» i6. . ^ 

Oo) 
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yoin Safido,By,x> 


tu. r 


In einer andern gleiclifaUs -neuen 
Schrift über Genirnen,- wird, der S»rd 

des Plin mit dem Sardonyx,. auf 

• > * 

eine äufserst sonderbare, Weise, « ypn 

» r 

Hrii. Bossi verwechselt, (Jessen. gai?z 
verworrene Stelle unten zu lesen ist /). 


Liir. 


♦ # > » 




Auch Reiz hatte sich einen faW 
sehen Begriff vom Sard, und vom 
Sardonyx, gem'acht; ^ dieses selie ich 
aus seiner folgenden .Aeufserüng mp 
Mult OS item semmas, quarvm aliae 


% V t 

a sevimario dicebantur OnjeheSy, äliae 


SardonycKes , ' ego Sardachdt'as mälui 
dicere , quod nihil fusci habererit h)) 

l ) Gemme Incise, C.VII. 7?. 62. Era^dunque 
hianca la Sarda di Tlinio» e non rossa saa^uignay 
o color d'Arancio. Und was' dergleichen’ Säue 
mehr sind* * ‘ ' * 1 

m) IVlus* Franc, i . i. p* x* ; . , I - 

.* . tt) Auch Martin^ von; Sard iwaliatehj^Jk 

Beide kannten ' dieses Wortes^ nepe . Bedeutunj^ 
nicht, und 'wandten es nach Gutbefinden an. In 
der neuern unkritischen Kunstspvaciie aber heilst 
Surdachat ein äiifserst blaiser Sard, oder ein durch* 




1 ^ 


/ 


/ 


I 


Vom Sardonyx. 147 

Warum', sollen sie aber Sardacliate , . ^ 

( 

heifsen, wenn sie die Farbe der Barde 
gerade' nicht .haben? Er fälirt fort:^ 
re gemmaria^ qualem- nos eam 
,,tractamus y . dici' Qnyc/ias et Sardo-" 
yyTiychas arbitror has tantum , qime 
yyita laboratae sunt , vt earum- diuersi • , / 

.ycoloris crustae sint aliae aliis in la- 

' ' f 

yytitudinem super impositae, qiiod genus 

■ yyfere accommodatiiis .operibus ectypis ,' , 
yjilas üuteniy in quibus. quasi mqculae 
yyquctedam ' sparsae Mut venae vet-vir~- 
yygacy 'chl- Striae y in longunty aut in 
yytransuersum, aut in obliquüm ductae,-. 

■ yyVel in orbepi . aut alio modo curuatae 
yySpectantury cuius gencris pleraeque, 
yySunty qii US f or 6 aptai e solent operibus 
yyCauiSy alio potius nomine dicendas 
yjesse" Dafs Reiz hier den Onyx mit 
dem Sardonyx mehreremale vernaenge, 

sichtiger Achar, der nur gatii wenig rott der gcl-' 
beji Sard -.Farbe besitzt. In andern Spraciien lieifst' 

#r, y^gntff-Sardoine, Agata Sardomca» zuweilen mit. ' 
elem Nachsat* chiara, auch S^rdoine' claire* 

' » D/Ttu. YrabnCt T, II* Pra«f, 
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» 

, wird man sehr leicht bemerken können. 

* 

Ich habe nur noch zu erinnern, dafs' 
die Steine, die er zuletzt beschreibt, 

I • 

und welche den eigentlichen Onyx aus-^ 
machen ) nie von den Alten, weder 
zu hoch, noch zu tief geschnittenen 
• Steinen, gebraucht worden sind. Neue 
Arbeiten aus Onyx, dergleichen es 
freilich gibt, sind gewifs der Erwäh- 
nung nicht wertli gewesen. Uebri- 
gens, warum soll man neue Namen 
für Steine .erfinden , denen die Alten 
schon eigne und bestimmte gegeben 
haben, und warum soll man das Onyx 

r 

nennen, was sie Sardonyx nennten? 

LIV. 

* t * 

Nicht richtiger dachten sich Et- 
nesti o), und Martini p), unter 
Onyx, einen weifsen Stein, der, wie 
der erstere sagt: carneolis subiicilur, 
vngvis humani colorem imitans^ int er 
tlvm purum y interdum 'venis rubris. ‘ 

✓ 

o) JirchaeoU Lit, P, L C. 3. p, 16. 

p) hl Ernesti Arch, Lu, C. 5» p» 164* 
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n / 


LV. 

i 

Saumaise scheint, an dem Orte, 
wo er. vom Sardonyx spricht, die all- 
gemeine Verwirrung durch neue Ver- , 
Wechslungen noch vermehren zu wol- 
len. Er sagt q): ‘^man glaube zu 
,.,seiner Zeit, dafs der weifs. und 
„schwarze Stein,, den man Cameus 

f ' * 

ß 

^,nenne, und zu erhoben geschnitte- 
„nen Arbeiten brauche, der. arabische 
^,Onyx sei. Allein dieses ist falsch, 
setzt er hinzu; ‘‘denn beide Steine 
„sind ganz verschieden von einander. 
„Der arabische Onyx hat 'mehrere 

* f 

' 9) Exercitat, PI in, in Sol i n, C. XXXIII, . 
J>ag. 596. D: 

I 

Ex hoc genere esse volunt lapidem illum lacteum 

\ 

nigrö t et candido compositum , quem vulgo cameum 
vocatit , cuius pars lactea , quaeque non transluc'ett 

I ^ 

hodie adhuc ectypis ^^sculpturis accommodatur,. Nihil 

simile: tantum alßest, vt hi lapides congeneres sint, 

' % \ ' 

Nam Onyx illa arahica alternis distincta est zonis 
candidis in nigra super Jicie, Lapidis huius , quem 
. Cameum vocamus, superßcies candida esty radix vero 
nigra vt marmoribus potius quam gemmis ‘ adscrihi 
deheat, Nam ingentes exciduntur crustae quihus 

I 

lactea superficies , quae ectypis imaginihus aptaturi 
J^undus autem vcl radix nigsrrimi coloris suhsternitur. 


4^ 
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/ <* 

„weifse Zonen auf schwarzem Grunde, 
*,,der Stein aber, ‘ den .wir Cameus 
„nennen, hat oben eine weifse, und 
„unten eine schwarze, Schicht, und 
/„gehört vielmehr zu den Marmorar- 
'„ten, als zu den Edelsteinen.” Sau- 
in a i s e unterscheidet hier nicht den 
Onyx vom Sardonyx, und spricht 

* i 

vbm arabischen Onyx gerade so, als 
gäbe es aufser ihm: keinen Sardonyx 
aus Arabien, Dei jenige Stein aber, « 

'' . * i 

'den er für Marmor nimmt, ist der 
arabische Sardonyx mit Schichten, der 
liinmielweit von Marmor verschie- 
den ist. Ferner ist dieser ' arabische ! 
Sardonyx nie, weder von den 'Alten,' 
noch in neuern Zeiten, zu Cameen 

«rebraucht worden, weil seine weilse ! 
^ . . . . . I 

Schicht, wie es scheint, niemals iu 1 

dazu bequemer Dicke gefunden wird, 

, er auch sonst zu Cameen nicht so 

schön, sich ausnehmen würde, als der 

I 

indische Sardonyx. Man kann daher I 
versicliem, dafs dieser arabische Sard- 
' onyx nie Cameus geuennt worden ist. 
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®afs Säum aise augenscheinlich sicli 
untet arabischen Sardphyx Marmor 
tJachte,' und dals er beide verwech- 
seile, folgt aus seiner Bemerkung, 
in ‘der er sagt: ^‘es werden von die* 

„seni Steine aufserordentlicli grofse 

' „Stücke gebrochen, die zu erliobe- 
‘,,'nen Arbeiten gebraucht werden.-^ 
Dieses 'aber hat keinen Grund, denn' 
der arabische Sardonyx wird, über^ 
liaupt, in den Werken der Alten, weit 
seltner als der indische, in Stücken 
gefunden, welche die Gröfse gewöhn- 
. licher^Ringsteiiie übersteigen. Auch 
•Wülste ich nichts dafs aus zweifarbi- 
2fem Marmor, auf die Weise der Ca- 
meen', jemals erhobene Arbeiten ge- 
macht worden wären, wenn man 
auch den Saumaise, in der Absicht 

* 

ihn zu entschuldigen, auf diese Art 
erkläreil wollte. 

* s • 

• « > 
* * • 

\ 

LVI. ■ ■ 

' ' ‘ Noch eine irrige Behauptung, ■ in 
der neuen Schrift des Herrn Bossi, 
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/ 

iVill ich liier erwähnen; er glaubt, die 
Alten hätten die Niccoli col velo tur- 
chino, wie ich bewiesen, die arabi- 
schen Sardonyche, durch eine künst- , 
liehe Zubereitung, zu machen verstan- ' 
den, weil man diesen Stein nie als 

V , 

ein ^ rohes Natur- Erzeugnifs anlrefFe, 
Hätte er aber bedacht, dafs der ächte I 
und wahre indische . Sai’donyx , und 
der Sard aus demselben Lande, eben 
so w'enig mehr roh, sondern blofs in 
geschnittenen oder zum Sclmeiden von 
den Alten zubereiteten Steinen gefun- 
den wefden, so w'ürde er sich ge- 
wifs bedacht haben, seineVerniuthung, 
neben so vielen andern seichten Be- 

I 

merkungen, an den Tag zu legen. 
Weil alle diese' Sardonyche römische 
Arbeiten zu sein scheinen, so' glaubt 
er, die Römer müfsten das Geheimnifs, 
.diese Steine durch Kunst zu bereiten, 

besessen haben, weil, wenn sie ein na- 

' ' 

thrliches Product des Steinreichs wären, 
die Griechen sich derselben auch be- 
dient haben würden. Dieses ist aber 
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r 

Y.on» Sardonyx; 
ein falscher Schlufs.' Die Römer be- 

* * . « 4 . • • 

dienten sich des , arabischen Sardonyx 

sehr häufig, weil, wie Plin.r) und 

/ 

Isidor j) sagen, dieser Stein im Sie- 
geln das Wachs am befsten fahren läfst. 
Die Griechen hingegen, auch ihre 

befsten Künstler, die unter den Kaisern 

‘ 

ZU Rom lebten, machten keinen Ge* 

\ 

brauch von diesem Steine, weil sie 
ilire Arbeiten, nicht sowohl blofs, und 
vornelimlich , zum Gebrauche, ver- 
fertigten, sondern weil sie durch die- 
selben auch Beweise, ihrer Kunst, kurz 
weil'sie liiclit sowohl Petschafte, als 
vielmehr wahre Kunstwerke liefern 
wollten. Darum sind die vortrelF- 
liebsten ihrer Arbeiten in klare durch- 
sichtig^ Steine gearbeitet , und es ist 
hierads leicht zu erklären, warum sie 
ihre Kunst nicht an Steine verschwen- 
den wollten, bei welchen die Schön- 
heit der Arbeit nicht ins Auge fiel, 

wenn man sie gegen das Licht hielt. 

* « 

r) N, H. t, Ct ^ 

i) Orig. L. XVI. C.^' ' \ . ' 
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Uebrigens mufs derjenige nieinals tief 
geschnittene Steine der Alten studirt, 
und sich des weicheii schwarzen Wach- 
ses, der befsten und eiuzigen Masse 
um die Schönheit* der Arbeit' im ’ Ab- 
drucke zu sehen, bedient liabeii, wer 

% 

init 'Hrn. Bossi beliäupten kann, alle 

, » 

harte gut polirten Steine liefsen sämint- 
licli^ das Wachs gleich gut ^faliren t). 
Es gibt Steine, so wie unter andern 
der Hyacinth, die, wegen ihrer elek- 
trischen Eigenschaft, nur selten einen 
Abdruck in weichem Wachs gewahren 
wollen. Plin bemerkt auch and er- 
■ wärts von mehrern Steinen ganz rich- 
tigr, dafs sie sich nicht sauber im 

Wachse abdrucken, und es nicht an 

« * 

allen Stellen gleich rein fahrjsn Aus- 
sen 7/). Am Sard und am arabischen 
. Sardonyx rühmt er die Leichtigkeit und 

Schönheit, mit der sie sich abdrucken, 

\ - 


Gemnu Inc, Q»IV* p. 63» 
u) IS!, H, L,XXXVIl. C\7* r>54<>- 

Omnia haec geneva scalpturae contumaciter resistutU» 

' 

partsniqutf ccrae m signo tenent* 
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w 

und wir finden fast ' an keinem der 
übrigen Steine, wenn man mehrere 
der .weniger edlen , wie , zum Bei- 
spiel, den Jaspis und den Nierenstein, 
nebst einigen andern, ausninimt, diese 
Eigenscliaft in einem so vorzüglichen 
Grade. ' 


LVII. 

f 

Sieht man die Verzeichnisse' der 
Sammlungen alter Gemmen durch, so 
stüfst man, fast auf allen Seiten,' auf 
Dunkelheiten und zweideutige Namen 
der Steine. Und doch ist die ge- 
nauere Angabe des Steins, durch einen 
nicht leeren , sondern bedeutenden 

I 

Namen, nöthiger als man glaubt, und 
trägt oft eben so viel zur richtigen 
Erklärung, und zu einem richtigen 
Urtheile bei, als der edlere Stoff zur 
Schönheit einer meisterhaft gearbeite- 
ten Gemme. Im Lateinischen bedient 

xnan sich des Wortes Sania, und der 

« 

Leser weifs nicht, ob ein rplher oder 
ein gelber Sard gemeint sei. Wie oft 
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findet man daselbst den nichts bedeu> 
tenden Namen Onyx ; wollte man nun 
da auch einen Sardonyx verstehen, 
weil die .Alten den Onyx nie geschnit- 
ten haben, so bleibt es doch unge- 
wifs , ob ein indischer , oder ein ara- 
bischer, gemeint sei; Zudem führt 
zuweilen ein Stein, in andern Sprachen, 
den Namen, der, im Grunde, einem 
ganz verschiedenen Steine zugehört. 
So heifst ein Sard auf englisch, in 

den bekanntesten Sclniften , nie an- 

' , 

ders^ als Sarddnyx x) i und im italiä-, 
nischen hat er keinen andern Namen 
als Sardonica, Wie solh man* aber, 
in beiden Sprachen, den Sard vom 
wahren Sardonyx, oder von diesem 
falschen, unterscheiden ? Auf eine ent- 
gegengesetzte Weise nennen die Fran- 
zosen, die vormals überhaupt über 
dergleiclien Kleinigkeiten mit ihrer 
windigen Flüchtigkeit dahin schlüpf- 
ten, den Sardonyx sehr 6i\, Sardpine^^ 

I 

oc) M»n vergleiche z.'B. Raspe’s Catalog von 
Tassie's Sammlung. 

« 

* ' t 

I . ■ • 
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t 

wie man aus dem Harduin y). Du 
Pinet ä) und Poinsinel: de' Si- 

/ t 

vry ä), , beweisen kann, und auch* 
Hr. Brück mann Sardoine be- 

deute Sardonyx h). In"italiänischen 
Werken findet man den Niccolo^ ohne 
alle weitere Anzeige, sehr • oft ge- 
natint; in einigen dieser, Schriften 
scheint dieser Name Vorzüglich den 
arabischen Sardonyx,' den die Italianer’ 
bestimmter, Niccolo coL velo turchino, 
nennen, zu bedeuten, in -manchen an- 
dem scheint man aber- auch unter 
ihm den indischen Sardonyx zu ver- 
stehen. Seiner ursprünglichen Abstam- 
mung nach, von Onice, Oniccolo, und; 
in der Aussprache des gemeinen Le- 
bens, Niccolo, müfste Niccolo natür- 
lich von jedem Sardonyx gesagt wer- 

s 

' j 

Pli». N. H. L.XXXVU. C.7. 

'P“S; 778- ^ot. 3 . . 

z) Hist, du Monde de C. Pline Second. 1 \ II. 

pag. 606. ■ \ 

\ 

fl) Hist, Nat, de Pline, 

b) Beitr. zur Abhandlung von EdeUt. S. 152. 
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den können, und diese allgemeiner^ 
Bedeutung Lat das Wort auch in 
früherh Werken, wie, zum Beispiel, j 
' bei dem Prosper Alpinus c). Wenn ] 
es aber weiter hin mehr von -dem i 
arabischen Onyx scheint gebraucht 
worden zu sein, so ist es möglich,' 
dafs die Kleinheit, in welcher 
den arabischen Sardonyx, unter den 
Gemmen der Alten, gewöhnlich fand, 1 
Veranlassung gab, das Diminutiv, | 

coloy vorzüglich von ihni zu brauchen. 
Doch finden sich auch , : in grofsen . 
Sammlungeii, so wie, zunl Beispiel, 
in der Russisch -.Kaiserlichen, zuwei- 
len mehrere arabische Sardonyche von 
beträchtlicher Gröfse, die zwar immer 
als Seltenheiten zu betrachten sind, 

, aber doch das Vorgehen . w;iderlegen, 
dafs dieser Stein nie als nur in der 
gewöhnlichen Gröfse der Ringsteine 
, gefunden werde d). Zum Schlüsse 

noch die Erwähnung eines lustigen 

% 

■ • r) De JUfetallic, L> //. C. i22* 

d) Bossi Gemme lue, VoLI,. C. 6. 
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lilliologisclien^Mifsgriffs, auf so: viele 
«rfistefer-' Art. j.So wie. . die jNameii 
5ar4a,. Carneol .uiid .Onyx.,; , manche 
£tymologen auf.'Irrwege geführt'.ha- 
§o hat r es .einige gegeben,' die 
de,n .italiänischeiieNamenj-i^/Vco/o, auf 
Oiiykel, , Vonxi heiligen* Nico- 
la US,- odei iSt. , Nicolas , . herleit<Sn woll- 
ten, >yelches . Beispiel von-, -Verirrung 
freilich noch niehvi-als Sondei'bar ’zii 
seih scheint. Doeh genug auch hier- 
yon,,. fonst; .würde.; ich, :Bebr leicht, 
mehrere dergleichen Ableitungen, als 
Gegehstäcke und Gefährten z'u dieser, 
auf^ellen .können; ; , 


*>t l } 




i l 


> t > i 1 ! 






V LTlir. ' ' ' ^ 

man einnial mit den. Steinen, 
welche die Alten zur Sclineidekunst 
verwendet, aufs reine kommen, so 
müsseii ^vorher alle, sowohl alte, als 
Nami^h,' aufs neue lintersucbt,' 
S^W^.ünd un^ einander .v^ glicheii 
w;erden Ehe mau {hierüber wird- 




-i . * 


* i* * 

4 # • it 


e)^Füi*5 jetzt, konnte man wenigstens ^den abge- 
sckmackten Namen Achat- Onyx, mit vollem Piechte, 
aui allen^ künftig au fischeinenden Werken über 
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Vom Sardonyx. 


übereingekomnien sein, ist, -in den 
Werken , welche ‘ die' Gemmen der 
Alten betreffen,, WedCT .Bestimmtheit 
noch Deutlichkeit, ''in Rücksicht die- 
ses Punctes, zu erwarten. Bis dahin 
werden unsre Ohreit, von den abge~ 
schmackten Namen, eines Achat-Onyx; 
Chalcedoh- ^ Carneol- 'uiid Jasp - Onyx, 
belästigt -"werden; bis- dahin werden 
wir von hoch und tief 'geschnitte- 
nem Onyx, von Achat - Sardbnychenj 
Achat - Chalcedoniern , Achat - Sarden, 
Jasp- Achatfen, Jasp -Chalcedoniern, von 
schwarzen Achaten,' von weifsen Car- 
iieolen, und wie diese Undinge wei- 
ter heifsen mögen , sprechen hören, 
aber selten \vissen , was wir dabei 

denken sollend .Es ist Zeit diesem ’Un- 

' * . ■ ' < . 

-wesen endlich ein Ende zii machen. 


Gljrptlk, in .vpraas vergreisen. I>enn alle Cameen 
der. Alten sind,« entweder aus Sardpaiyx mit einem 
Itellen und klaren durchsichtigen Grund, oder aus 
Sardbnyx mit einem gelblich- oder ‘ diiilkel- brau- 
nen' mehr .oder weniger .dnrclisicluigen "Grund,' ge* 
schnitten. Die erstere Gattung gehört aber eben so 
zuverlässig dem^ Sardonyx zu ,• ttls die "ietzterel 
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D e O n y c h e. 

{Tlin. Nat. Hist. L. XXXm. C. 6. Sect. SL&. 

l 

P* 778-779' Ed, Har d») 

ExponenJa est et onychis ipsius 
natura^ propter nominis societatem ^): , 
hoc in gemmam transilit ex lapide 
Carmaniae ^). Sudines, dicit in gemma 

• 

1) Plin hatte vorher vom Sardonyx gespro- 
chen > allein der Onyx hätte billig zuerst behan- 
delt werden sollen. Darum ist hier die Ordnung 
verändert. 

f I 

2) Ein Marmor, Onyx genannt, dessen die 
.Alten oft gedenken, welcher zn Geruch - Fläschchen, 

und ähnlichen Gefäfsen, gebraucht wurde. Wenn 
Onyx ira männlichen Geschlechte erwähnt wird, 
so ist fast allemal dieser Stein gemeint. Aul'ser ihm 
führte auch eine Gattung See- Muscheln denselben 
Kamen. Du' Pi net gibt diese Stelle auf eine sehr, 
unverständliche' Weise. Er sagt (/. c. 77. 607,) : Sur 
quoi Jaut not er que Vonyoc. {la cassidoine Note 
marg.^ du reyaume de liasigut, qui est nne esj^ece 
* de ‘pierre t y £St bien dijferente de Vo/iyche, encoes 
que Vonyche ait prit son nom de la cassidoine {car % 
Vune et Vautre sont dites onyx%^ Note, marg.^ entre 


t ' 
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164 , Anhang, 

esse candorevi vnguis hiimani simili^ 
tudine ^): item chrysolithi colorevi^- 

sardae et iaspidis Zenothemis in^ 
dicam onychem plüres habere 'varieta^ 
tes^ igneam^ nigram^ corneam cin^ 
gentibus candidis venis oculi modo^ 
internenientibus quarundam oculis ob^ 
liquis venis ^). Sotacus et arabicarn 
onychem tradit: sed eam a ceteris di’- 
Stare y qüod indica igniculos habeat 


les Grecs. Unter Onyx versteht er den Marmor 
aus Carmanien, und unter Cassidoine unsern Edel- 
stein Onyx. ’ \ 


3) Hierüber der §, XXIII. der Abhandlung. 

4) Man vergleiche 5 *XXI. und die 12. Anmerk, 

5) Hier findet man genau alle Farben des Onyx 
angegeben: roth, schwarz, braun, oder gelblich. 
Das letztere ist unter dem Hornartigen zu verste- 
hen. Blofs die Farben, die dem Sard. eigen sind, 
dienen, im Onyx, dem Weifsen zum Grund, 

6) Weifse Adern, zum Unterschied vom Sardonyx, 


7) Augen, zuweilen mit durchstreifenden Queer- 
’linien, und Adern, bringen das Unregelmäfsige 
hervor, das den .Onyx vom Sardonyx, der stets 
regelmäfsige Farbenaufträge besitzt, untei*scheidet, 

ß) Hier kommt nun die Rede auf den arabi- 
schen Onyx. .Von ihm ist nur eine der Eigensebaf- 


I 








\ 
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albis cingentibus zonis singulis pluri- 
busue ^ aliter quam in Sardonyche in* 
Aica. Illic enim momentum esse^ hic 
circuluni \Arabicas onychäs nigras 
inutniri candidis zonis Satyrus 

i 

ten^ angegeben , die ihn vom indischen unterschei- 
» « 

det, 'die übrigen folgen weiter unten. Was hier 
^ von ihm gesagt wird, ist eine Folge seiner um vie- 
les geringem Durchsichtigkeit. 

9) Plin gibt hier auf die bestimmteste Art ' 

' * , I 

den wahren Unterschied zwischen Onyx und Sard- 
onyx in dieser vorzüglichen Stelle an. Man ver- 
gleiche den j.'xxvn. . 

10) Der .arabische Onyx besafs, so wie der 
Sardonyx desselben Landes, nur zwei Farben, 
schwarz, oder vielmehr das dunkelste Braun, und 
ein schimmerndes Weifs, Was Plin vom arabi- 
schen Sardonyx sagt: nullo Sardarum vestigio arahi» 

\ 

eae sunt: mufs auch vom arabischen On^TC gelten, 
und Plin bestätigt es hier ausdrücklich.' £r hatte 
nie die rothe und gelbliche Farbe des Sard ; den- 
noch zählten ihn die Kenner, mit Recht, zu den 

t 

Sardonychen. Üeber die Verschiedenheit des Weifs 
auf indischen und arabischen . Sardonychen die 
auch den Onyx angehet , wie' man' hier aut Plins 
Worten, zum Ueberflufs, siebet, vergleiche man 
den XXXIV. und XXI. j. Uebrigens heilst hier ^ 
JZona, ein in die Runde laufender Streif, der sich 
aber weder regelmäßig lierum ziehet, noch Zirkel 
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n' / 


\ 


carnosas esse indicas parte car^ 
hunciili^ parte chrysolithi et ametliysti\ 
totumque ul gejms abdicat 
ram aiitem onychem plurimas 'varias-^ 
qiie cum lacteis zonis habere venas ; 
omnivm in transilu colore inenarrabili^ 
et in vuuni redeunte concentiim suaui^ ' 
täte grata . 


oder Ovale bildet, wie cs unten vom Sardonyx 
gesagt wird. Man Sehe den XXVII. Von diesen 
reguhiren Figuren des Sardonyx müssen die unre- 
gelmäfsigen des Onyx, die Plin Augen nennt, 
unterscliieden werden. Isidor (Örig. L, XVI, 
C. 8) drückt sich eben so aus, wie Plin. 

4 • 

ii) Was Satyr US hier eigentlich unter car- 
nosas meint, ist nicht leicht zu bestimmen i da 
cs auf verschiedene Art verstanden werden kanif. 
Es scheint auch nicht viel auf den Sinn dieses 
Wortes anzukommen, wenn meine Vermuthung, in. 
der folgenden Anmerkung, nicht ganz grundlos ist. 

la) Hierüber vergleiche maif den §. XX. Theils 
die Erwähnung, dem Onyx, so fremdartiger Far- 
ben, theils die Worte: totumque id genus ahdicat, 
veranlassen mich zu vermuthen, dafs hier von einer 
andern Art Stein , nicht vom Onyx , vielleicht, 
von einer Art Flufs-Spat, die Piede ist. 

13) Satyrus gibt hier die Beschreibung des 
wahren, oder eigentlichen Onyx, Auch hier be- 
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D e S a r d o n y c h e. 

. ^ / 

(Plin, N. H* L,XXXVIL C, 6 . Sect. 2 ^, F* 777* 778*) 

• > « 

» 

Primus autem romanorüm Sard» 
onyche vsus est prior ylfricanus ^ vt 
in historia ' tradit Demostratus et 

inde romariis harte gemmam fuisse ce>* 
leherrimam Quamohrevi proxi-- 


zeichnen die krummen Streife, zonae, so wie die 
geradem, venae , und das Verschmelzen der Farben, 
sehr deutlich, wss mau unter Onyx zu verstehen habe* \ 

14) ’ Als Römer fängt Plin die Geschichte des 
Sardonyolis mit derjenigen Gattung an, die, durch 

' Roms grofsen Held, Epoche zu machen anlieng, 

' lind nach ihm vorzüsUch zu Rom in "Gebrauch 
kam. Es war, dieser Sardoiiyx des Scipio ein dun- 
kelbrauner ' Sardonyx, mit einer bläulich* weifsen' 
Oberfläche. 0* * » « 

15) Solin versetzt den allgemeinem Gebrauch 
^dieses' arabischen Sardonychs in eine etwas spätere 

Zeit ; beide Nachrichten liefsen sich aber doch viel- 
leicht vereinigen , weil ein ausländisches Erzeug- 
nils doch nicht so scliiieli, und auf einmahl, zur 
herrschenden Mode werden konnte. Allein' Soli ns 
Angabe scheint mir, der Brauchbarkeit niaiicher 
anderer seiner. Nachrichten unbeschadet, wenig 

, Aufmerksamkeit zu verdienen , weil er sich auf 

• / 

. den King des Polycraies beruft, eine Sache, von 
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vium ei dabivius, locum:^^^). Sardony^ 
dies olim^ vt ex nomine ipso apparet^ 

. intellisehäntur candore in sarda. hoc 
esi:'^ 'velüt , carnibi/s vngi/e hominis im-^ ^ 
posito^ et vtroque translucido 
Tales esse indicas tradimt Ismenias^ 
JD'emostratus ^ Zenothemis^ 
tacus hi quidem duo reliqiias 
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■der die Aussagen der Alten so sehr verschieden 

sind, und über die man, selbst nach Mi Hins 

‘Abliandlung» noch manches sagen könnte, 

$ 

, ' 

« i6) Pli 11 hatte von bei Frauen — - mulierum maxi» 

■me Senatusconsulto — beliebten Steinen gehandelt. 

«In der Rangfolge dieser Steine, bemerkt er, gab' 

es keinen Streit, aber weniger fest bestimmt ist 

der Werth der Steine, über ^ welche auch Männer 

' t • 

urtheilen,' Der Eigensinn einzelner ,'^ vornehmlich 
der Könige, bestimmt hier den Werth. PI in 
jgeht, von den kostbarem Steinen, zu einem allge- . 
meiner üblichen, und nidlit weniger theuern ,* zum 
.Sardonyx über. Man vergleiche den 5 « 

« I 

17) Man vergleiche den XXII. 

18) Diese Vci^leicliung pnfst auch blofs aiif 
"den indischen Sardonyx. Plin. wendet sie blofs 
. auf die durchsichtigen Sardonyche an , von welchen 

• er ausdrücklich' die • undurchsichtigeil oder blinden^ 
j.unteracheidet.. > . 

* V 

f • 
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j 

quae noh^translucent coeeas^ appellan^ 
tes^ quße nunc nomen abstulere 
JSfullo sardarum vestigio arabicae 
sunt 2 ®); coeperuntque pliirihus hae 
gemmae coloribus intelligi^ xßdice 
nigra ^ cmt caeruleum imitante ^ et 
vngue minium^ incretum candido pin- 
gui^ nec sine quadam spe purpurae^ 

19) Diese reliquae Sardonyches y quae ' non trans^ 
lucenty sind die Sardonyche aus Arabien. Es gibt 
zwar auch indische trefßiclie Sardonyche,' an wel- 
• eben die .untere Scliiclit gan% undurchsichtig und 
.fchwarzbraun ist, an 'denen aber die dritte’ Lage, 
'V^enu sie sich vorfindet, 'dadurch, dafs sie sehr 
dünn abseschlifFen ist, über der weifsen Schicht 
.einen Grad von Durchsichtigkeit zu haben scheint. 
.Allein die Worte, quae nunc nomen abstulere, be- 
weisen, dafs Plin denjenigen Stein verstehet, der 
häufio- zu Rom im Gebrauche war, dieses läfst sich 
ntm blofs von dem arabischen Sardonyx sagen, wie 

ich in der Abhandlung ausführlich ge^ceigt habe. 

\ 

t » 

so) Dafs Plin, in den eben erwähnten Wor- 
ten (Anm. 19.)» ''^on arabischen Sardonychen spricht, 
beweiset diese Stelle noch zum Ueberflufs. Ueber 
die Worte, nullo Sardarum vestigio arabicae sunt, 
vergleicl^ man den. XXXIII. Plin führt hier 
die arabischen Sardonyche im Vorbeigehen an, und 
kehrt gleich wieder zu den indischen zurück« 
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cahdore in minium transeunte ^ ^ 


21). Von cofperunt an» geht Plin wieder auf 
den indischen Sardonyx zurück. Dieser Uebergaug 

scheint zwar, in Wahrlieit» sonderbar. Plin 

> 

xmifs, und darf aber, nur gerade so verstanden 
w^erden. Die vorhergehenden Worte: quae nunc 
nomen ahstiilere 9 und die Verbindung der Periode, 
von der hier die Rede ist, mit dem vorigen, durch 
coeperuntque t könnte vielleicht, wenigstens auf 
den ersten Blick, vermuthen lassen, Plin spreche 
vom indischen Sardonyx. Nichts desto weniger 
Würde diese Erklärung grundfalsch sein. 

t 

/ Erstlich: weil Plin da, wo er die blinden 
Satdonyche erwähnt,' liinzusetzt', quae nunc iiomett 
ahstülerCy und also keine andern Steine meinen kann, 
als* die arabischen Niccoli col velo turchino,, theils, 
weil sie allein so sehr undurchsichtig sind,' theils,' 
weil, wie die Sammlungen geschnittener Steine be- 
weisen, sie blofs von Römern zu Siegelsteinen ge- 
braucht wurden, auch bei ihnen kein andrer Stein, 
*80 gewöhnlich',’ zu "diesem ’Beliufe bestimmt war. 
Mau vergleiche der Abhandl. XXXV. und XXXVI. 5 . 
Plin kann, unter blinden Sardonycheii, ‘blofs die 
arabischen verstehen, weil kein Sardonyx mit einer 
rothen Schicht zu den blinden gezählt werden kann, 
da diese rotlie Schicht, ihrem Wesen nach, nie 
anders als durchscheinend sein kann. 

Zweitens : sn2;t ' P l i n darauf: nUllo ‘ Sardarum 

vestlgio arahicae sunt,^‘ Wie 'kann er also, in der 
Peiiode die darauf folgt, - in der er so genau die 
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Has indis non hahitas in honore 'Ze»^ . 
nothemis scribit . tantae alias 

seltenste und vorzflglichste Art des Sardonyic, die- 
jenige mit rothen Sard, beschreibt, vom arabischen 
Sardonyx sprechen, der, wie Pliu vorher 

nicht einmal einen Schein vom Sard hatte, weil, 

« 

setze ich hinzu, seine untere Lage, wie man es 
jetzt an vielen tausenden bemerken kann, so be- 
schafFen ist, dafs sie weder etwas vom rothen, noch 
vom orangefarbnen, oder braunen, Sard zu besitzen, 
sondern pechschwarz zu sein, scheint. Plin 
kommt also hier wieder auf den indischen Sard-. 

I t 

onyx zurück und sagt : “ man hat angefangen , unter 
„dem Namen Sardonyx, einen Stein mit einer 
,, 8 cliwarzbrauncn , weifsen, und rotlien , Schicht, 
„zu' verstehen." Man weifs aber nicht, ob er von 
einer vergangenen, oder von der Zeit spricht, zu 
welcher er lebte; so viel aber ist^ewifs, dafs er 
eine vorübergehende Mode meint, die um so eher 
vorübergehend sein mufstc , da es eine Mode der 
Männer war, von denen er sagt: minus certa sunt 
iie' qiiihus viri iudicant : Sin^ulorum enim libido , sin^ 

I - , X f % 

^ulis jjretia facit, 

S a u m a i s e ist zwar derjenige , der diese ver- 
dorbene, .voihei\ganz luideutliche Stelle verbessert 

liat; er irrt sich aber, wenn er die Worte des 
♦ * • 

Füll, von coeperunt an, auf den arabischen Sard- 
onyx zieht. 

22) Auch diese Worte bekräftigen meine Er- 
klärung der vorigen -Stelle, und beweisen, dafs 
mau in i)ir von indischeu Sardonychen spreche. 
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magnitudinis ^ vt inde capiilos factU j 

tarent» . Etenim constat ihi torrentibus | 

detegi Et placuisse in nostro j 

V I 

> 

weil man nach Indien, dem Vateilande der scliön- 
8ten Edelsteine , gewifs keine ans Arabien , die 
durchgängig schlechter, als jene waren, 'wird ge- 
bracht haben. Da die Inder aber weit schönere 

• * t « 

und kostbarere Edelsteine hatten , als den Sard- 
onyx , der blofs für Griechen und Römer einen be- 
deutenden Werth haben konnte, weil sie ihn lu 
Werken der Glyptik verwandten; so war es ganz 
natürlich, dafs sie sich aus den Sardonychen sehr 
wenig machten, die sie überdiefs so häufig fanden, 
und in so giofsen Stücken, dafs sie die Griffe ihrer 
Säbel daraus machen Itounten. In dem ganzen 
Satze aber: has indis — — - — detegi, spricht Plin 
im allgemeinen vom indischen Sardonyx, und nicht 

vom Sardonyx mit rothem Sard , unserm Carneol- 
* , * 

Onyx, dessen er gleich vorher gedachte; denn 
dieser ist immer sehr selten gewesen, und wahr-- 
scheinlich nie in grofseii Stücken gefunden, worden, 
welches jeder weifs, der sich mit den Ueberresten 

* I * « » 

des Alterthums bekannt gemacht hat. 

23) Herr von Veltheim »erwähnt in seiner 
’ trefflichen Abhandlung, über die Onyx- Gebirge 
des Ctesias (S. 76), unsre Stelle des 'Plin, und 
nennt diese Sardonyche, als Geschiebe von den Eih- 
' hängen am Indus, Acesines', und Ganges. Man 
vergleiche eine andre Stelle des Plin (^L^XXXKIL 
iC. 13. Sect, 6 y, p- 79^)* 


\ 
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orbcy quoniam solae prope gemmarum 
scalptae cerain non avferrent ^ 4 ^^ 

I 

A ft 

K 

^4) Man würde sich irren, wenn man diese 
Bemirkung auf die indischen Sardonyche ziehen 
wollte. Die' Eigenschaft, sich gut und leicht in 
Wachs .abdrückea zu lassen, besafs zwar der jüdi- 
sche eben so gnt, als der arabische, SavdonjTc. 
Da aber Plin sagt: “sie gefielen uns Römern, weil 
„sie fast die einzigen unter den gesclmittenen Stei- 
„nen sind, die sich reinlich in Wachs abdrücken 
„lassen : ” so glaube ich , dafs man . hier arabische 
Sardonyche verstehen müsse: 

^ Erstlich; weil Plin von Steinen spricht, die 
sehr gemein bei den Römern müssen gewesen sein, 
wMches man von den tief geschnittenen Sardony- 
‘ eben aus Indien nicht sngen kann, da sie unter den 
alten Steinen nur sehr selten gefunden werden, und 
die vorhandenen, überdiefs, meistens griechische Ar- 
beiten sind. Man .vergleiche den XXIX. j. 

Zweitens; weil ‘ Plin die bemerkte Eigen- 
schaft einem Steine nicht beilegen kann, der bei 
den Römern selten war, sie aber einem anderti 
nicht abspre^hen kann, der sie in eben dem Grade 
besitzt, und bei ihnen ausnehmend im Gebrauche 
und in Menge zu Rom vorhanden war. 

Hieraus folgt, dafs Plin entweder vom Sard- 
onyx im allgemeinen, oder blofs von dem aus Ara- 
bien spricht. Das letzte ist mir das wahrschein- 
lichere. Isidor sagt vom Sardönyx {Orig* L.XF^L 
c, 80 ^ sola in signando nihil cerae euellU* 
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Persuasimus deinde et indis vt ipsi 

» 

quoqiie iis gauderent .^s). Ktitiirque 
perforatis 'vtique vulgus ^ tantum in 
collo ® Et hoc est nunc indicärum 

25) Ueber die äufserst sonderbare Auslegung 

dieser Nacliricht, von Jannon de S, Laurent, 

• * 

selie man den XLIV. §. 

I 

26) Derselbe Jannon de S. Laurent glaribt, 
dafs in dieser Stelle gewisse kleine runde und durch.- 

'' bohrte Kugeln gemeint sind , von welchen er ein« 
Saminhing bei dem Steinschneider S irres sähe. 
Ich habe mehrere solcher Kugeln vor mir, sie sind 
ans einem schlechten Stein gearbeitet, und nicht 
aus Saidonyx, sondern aus Onyx, den S. Laurent, 
mell allgemeiner Gewohnheit, ,mit dem Sardonyx 
verwechselt, Dafs dergleichen grofse Onyx- Perlen 
von den Alten am Halse getragen worden sind, ist 
nicht niiw’ahrscheinlich, nur glaube ich nicht, dafj 
die Sardonyche,. die, wie PI in hier meldet, bei ' 
den Indern ira Gebrauche waren , aus der^leichea 
Onyx -Perlen sollten bestanden haben. Ich glaube 
es nicht, weil PI in, nicht von Onyx, sondern 
von Sardonyx spricht. Nun bilden sich gerade so 
viele vortreffliche indische Sardoiiyche, iiiigeschnit- 
teiie sowohl, als von griechischen Meistern bear- 
beitete, die von einem Lude zum andern durcli- 
bohrt sind. Diels.sind die Halsbandsteine des Plin, . 
die ohnerachtet ihrer, nach unserm Geschmack, zu 
beträchtlichen Grofse, den Indern eine schöne Zierde 
sein konnten» Griechen und Römer wagten diese 
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argiinterituni '^'^). Arahicde excellunt 

t 

Steine» die sie den • Meisterstücken der Glypiik 

* 

widmeten» sicher nicht zu durchbohren, oder< ihnen 

dadurch etwas von ihrer Schönheit und Daiierhof- 

• 

ti'gkeit zu benehmen, und hatten sie, schon auf 
diese Art zugcriclitet, und geschliffen, als Hals- 
bandsteine, aus Indien erhalten, wo selbst sie von 

^ ' * 

dem gemeinem Volke,- als ein alltäglicher, nichts 
weniger als seltener, Stein, getragen wurden, da 
sich die Reichern der kostbarem Edelsteine be- 

I • f . 

dienten. Aus mehrern Beispielen, die ich , von 

• • 

durchbohrten Sardonvehen kenne, will ich, aus. 

der kaiserlichen Sammlung, nur zwei anführen. 

Das eitle ist der bekannte vortreffliche Sardonyx, 

mit dem Harpocrat, welclier Stein in seiner Längö 

durchbohrt ist. Das zweite Beispiel ^ flndet man 

an einem aufserordentlich schönen ungeschiiitteneii 

runden Sardonyx, von drei Schichten, dessen Durch- 

. « 

znesser mehr als vier Zolle beträgt. Du PineC 

bat hier, wie er es öfters thut, folgende Bemei'- 

kung in den Text seiner Uebersetzung eingerückc 

c, p% 606.) : et de lä vient quon prertd pour rnr- 
* 

doines (ou eornallines , Du Pinets Pauidglosse) des 
Indes celles. qut sont percees, ' 

27) PI in sagt zwar, er habe bis jetzt vo«^ 
indischen Sardonyx gehandelt , er hat aber , schon 
manches von dem arabischen ■ eingeflochteii , wie 
theiis aus meinen Bemerkungen , theils . aus seinen 
ausdrücklichen Worten , zu sehen ist, Audi in 
der Folge ^ hält er keine strenge Ordnung; man 
vergleiche die $ 6 , Anmerkung. 
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candore circuli praeliicidq atque non 
gracili neque in recessu gemmac aut in 
deitc tu r idente y sed in ipsis vmhonihus 
nit eilte praeter ea siibstrato niger* I 

2 g) Wai Plin liier vom arabischen Sardonyx 
bemerkt, ist ganz mit dem übereinstimmend, was 
man an den Steinen wahrnimmt, die, nacli meiner 
Ueberzeugiing , für Sardonyche aus Arabien- gelial- 
ten werden müssen. Man vergleiche den XXXIIL 5» 

' Es fragt sich aber, ob Plin von Steinen mit Zir- 
' kein, oder von Steinen mit Schichten spricht. Zu 
olauben, dafs er die letzten verstehe, bestimmeit 
mich folgende Ursachen. Plin sagt: “die arabi« 
sehen Sardonyche zeichnen sich auch durch die 
„schimmernd weifse Rundung, die nicht von un- 
„beträchtlichem Gehalte ist, sich auch nicht an einer 
„wenig bemerkbaren Stelle des Steins (in reccssu 
,,aur in deiectu ) , sondern mitten auf dem höliern 
„Theile (in ipsis vmbonihus) des Steins, sehen läfst.^ 

• Spräche Plin von Steinen mit Zirkeln, so würde 
er > nicht haben sagen können, candore circuli t neque 
in recessu gemmae aut in deiectu ridente t weil jeder 
SardonjTc, er mag klein, oder grofs sein, so ge- 
schliffen werden kann, dafs der Zirkel in die 
Mitte des Steins zu stehen kommt. Kurz, Plin 
spricht hier von einem en talus geschnittenen Nic^ 
colo oder arabischen Sardonyx , der , wie bekannt, 
nie anders , ^ und ohne Ausnahme , wie man an tau- 
senden bemerken kann, als auf diese Art, von den 
Alten, zu Ringsteinen, zubereitet wurde. Der 
candor circuli praelucidus » in" ipsis vmhonihus nitens» 
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' ist offenbar nichts anders , als die weifse Schicht, 
die auf der obersten Fläche, welche sich an allen - ' 

diesen Steinen auf dem sanft und schräg herablau- 
fenden schwarzen Grunde zeigt, und daher eineri 
wahren vmho bildet. Der Schliifs dieser Stelle, 
jjraetßrea suhstrato nigerrimo colore, zeugt von der 
Richtigkeit dieser Auslegting, weil inan' weder 
suhstratum, noch' radix, welches eben das sagt, was 
jenes, von einem Steine mit Zirkeln,- der daher 
keine Schichten hat, sagen kann. Solin bedient 
sich, vom arabischen Sardonyx, ähnlicher Worte, 
er sagt (C» XXXVllL p. 46.): medietai circumitur li- 
mite candidante., reliqiia nigro fininntur. Dieser 
limes candidans ist nichts anders, als der vmbo beim 
Plin, und die Worte, reliqua nigro Jiniuntur, 
können nicht auf einen Sardonyx mit Zirkel ange- 
wendet werden, auf , dessen Mitte sich ^uch ein i 

schwarzes Feld befindet, sondern blofs auf solche, 
an denen, wie an den bekannten Sardonychen, ' ' \ 

blofs dem Rande die schwarze Farbe eigen ist. Aus 
dieser Ürsache ist der Vorwurf unverdient, den 
Saumaise dem Solin, wegen der ihm unver- 
ständlichen Worte, reliqtia nigro finiuntur , macht 
(^h'xercit», Pli n* in Solin. C. X\XI1I. p« 389* ^* 

Auch int er sich, wenn er, auf einem Steine, r«- ^ 

dicem und zonam, zugleich , sich als möglich denkt, ' 

und wenn er, ^in Solin s Worten, Zonen ango- 
zeigt findet {Ihid. a. C.), wo der Limes nichts an- 

<lers ist als der Vmho des Plin. . 

». ✓ ' 

29) Hierüber der XXXIV. §• 
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Cßvevm aut corneum inuenitüi\ etiam 
circuli alhi quaedarn in iis’ ca . 

Icstis arcvs anhelatio est Supei'^ 

ßcies vero locustaruni maris ernst is 
ruheritior lam melleae aut J ae^ 

cidentae^ hoc enini nomen est 'vitioy 
improbantur et si zona alba fun^ 

s 

50) Hier imaclit Plin, um den arabischen Sard- 
onyx deslo deutlicher vom indischen zu unterschei- 
deu, wieder einen Abweg auf die indischen Sard- 
oiiyche. 

31) Auch hier spricht Plin vom Indischen 
Sardonyx, denn im arabischen Sardonyx, der blcfs 
schwarze und weifse Lagen, und keine von gelben 
und rothen Sard besafs , kann weder Mannigfaltig- 
keit, noch Verschmelzung der Farben, wie im Re- 
genbogen, Statt finden. Im Gegeniheil taugt der 
arabische Sardonyx gerade ganz und gar nichts, 
wenn^seine Schichten sich nicht völlig scharf, und 
reiri von einander abschneiden. 

32) Hier fährt er fort, von indischen Sard- 

onychen zu sprechen, den rothen Sard besafs der 

arabische’ niemals , glicht einmal den orangefarbnen. 

Solin will zwar blofs den arabischen Sardonyx 

beschreiben, dennoch erwähnt er, aus Uebereilung, 

der Eigenschaften des indischen Sardonyx, indem 

er vom arabischen bemerkt: superficies eius proha^ 

« 

tur si meracius ruhet. 

33) Diesen Fehler haben beide, der indische 
sowolü als der arabische Sardonyx, zuweilen mit 
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dat se, non colligat ^ . Simili modo 

si ex alio colote in se ddmittat ali^ 
quid enormiter/ Nihil enini in sua ' 
■ sede alieno inierpellari placet 
Sunt et armeniacae cetero prohaiu 
dae^ sed pällida zona 

einander gemein, Solin sagt; argultur si fuerit 
faeculentior, 

\ 

54) Hier werden Sardonyche mit Zirkel- Linieu 
rerstanden. Man vergleiche den XXVII. §. 

35) Dieser p'ehler betrUTt die Sardonyche mit 
Schichten , die hier gemeint sind. 

36) Die Blasse des Weifsen, in Steinen mit 
Zonen, die sich natürlich auch an Steinen mit 
Schichten linden mufste, ist, so wie die übrigen' 
erwähnten Mängel der Sardonyche, auch bei uns 
ein Anstofs. 

* 

^ Pliii scheint die Absicht gehabt zu haben in 
dem Abschnitte vom Sardonyx, erst den indischen, 
dann den arabischen, abzuliandeln. Dieses folgt 
aus seinen Worten: et hoc est nunc indicarum ar^u- 
mentum» Er ist aber, wie jedesmal bemerkt wor- 
den ist, diesem Vorsätze mehreycniale untreu wor- 
den, Er (fand Veranlassung mit dem arabischen 
anzufaiigen. Von ilim spricht er bis zur i6. An- 
merkung. Von da bis zur i 0 . Anmerkung, handelt 
er von dem indischen, darauf aber, bis zur 20., 
von* dem arabischen. Von da geht er sogleich 
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wieder ziun Sardoiiyx ans* Tpdien 'zurück , 
chem er sich, bis 2111-23. Annierkujip,, «sau fliält, il 
aber bald wieder ver^st, um, 24* Aiiiuerkung, 

Paar .Worte vom Sardonyx »aus Arabien 211 sage! 

* Was er weiter bis zur 27. Aumerkiing sagt, 
die indisplien Sardonyche. £r will sie ^verlaa^ 9 ||^ 
um sich zu den arabischen zu wenden; kaum aber 
hat er , bis zur 29. Aninerkung , , von ilinen ge- 
sprochen, als er wieder Bemerkungen über den 
indischen vorbringt, mit welchen er, zum Theil, 
bis ans Ende des ' Abschnitts fortfährt. 
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